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Schulter an Schulter mit den Landwirten
> Mehr als 4 000 Arzte und 31 000 Arztgehilfen, Krankenschwe- 

’ Stern und Laboranten betreuen die ländliche Bevölkerung Kasach­
stans.

Äln unserer Republik funktionieren 203 zentralisierte Rayon- 
enhäuscr, 937 Revierkrankenhäuser, und die Gesamtzahl der 
Betten dieser Einrichtungen beträgt 60 500, was dem Niveau der 

stationären Betreuung in den Städten gleichkommt.
die Versorgung der ländlichen 
Bevölkerung mit Krankenhaus­
betten bei uns das Niveau der 
Städte erreicht.

Die Referenten, der Minister 
für Gesundheitswesen der Kasa­
chischen SSR T. Sch. Scharma- 
now und die Vorsitzende des Re­
publikkomitees der Gewerkschaf­
ten J. T. Sokolowa betonten, daß 
die planmäßige Festigung der ma­
teriellen Basis der zentralen Ray­
onkrankenhäuser. als Hauptein­
richtung für spezialisierte ärztli­
che Betreuung der Landwirte, 
von besonderer Bedeutung Ist. 
In letzter Zelt wurden diese 
Krankenhäuser mit modernen 
Ausrüstungen »für 30 Millionen 
Rubel versorgt. Allein Im vori­
gen Jahr hat man den Dorfkran-

Was muß für die Festigung 
des ländlichen Gesundheits­
schutzes getan und welche Re­
serven sollen dazu genutzt 
werden, um Ihn zu verbes­
sern? Diese Fragen wurden 
auf dem VII. auswärtigen Ple­
num des ZK der Gewerkschaf­
ten der medizinischen Mitar­
beiter erörtert. Es fand un­
längst in Kustanal statt.
Die Tatsache, daß man die Be- 

' ratung von Unionsbedeutung In 
i einem Gebietszentrum der Neu­
landzone unserer Republik eln- 

j berief. Ist bemeskenswert. Die Be­
griffe Kasachstan und Neulander­
schließung sind. eng mitein­
ander verknüpft, und gerade auf 

■ dem Neuland wurde für die Ver- 
‘ vcilkommnung der medizinischen 
■ Betreuung viel geleistet. So hat

kenhäusern 500 verschiedene 
Anlagen bereltgestellt.

Um eine hohe Qualität der 
ärztlichen Betreuung zu gewähr­
leisten, wurden 1972—1973 
mehr als 40 kleine Krankensta­
tionen geschlossen und viele Ray- 

, onkrankenhäuser erweitert. Man 
. hat mehr als 50 Rayonkranken- 
• häuser und Gebäude für diese er- 
richtet. In solchen großen zentra­
lisierten Rayonkrankenhäusern 
wie Dshetysal. Atbassar, 
Schtschutschlnsk. Schemonaicha 
gibt es zahlreiche spezialisierte 
Abteilungen. In vielen Rayons 
werden die Patienten von Fach­
ärzten In 26 Fachrichtungen be­
treut.

In der Republik wurde die Er­
fahrung des Gebiets Semlpala- 
tlnsk In der Bewegung für kom­
munistisches Verhalten zur Ar­
beit verallgemeinert. Zu diesem 
Zweck fanden Gebietstreffen der 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit In Pawlodar, Karaghnda 
und Ust-Kamenogorsk statt. Die­
sen hohen Titel tragen über 1 700 
medizinische Mitarbeiter auf dem

flachen Land. Der sozialistische 
Wettbewerb wird Jetzt auch breit 
zwischen den Kollektiven, und 
Bar zwischen Rayons entfaltet.

as Kollektiv des Rayonkran- 
kenhauscs Ossakarowka, Gebiet 
Karaganda, wetteifert beispiels­
weise mit seinen Nachbarn, den 
Medizinern des Rayons Nura, 
wobei man letzteren In der Orga­
nisierung der Vorbeugungsarbeit 
In den Sanitätsstellen. Im Einfüh­
ren der fortschrittlichen Arbeits­
methoden behilflich ist. Als Er­
gebnis wurden zahlreiche Kollek­
tive Sieger der Unlons- und Re- 
publlkschau der Heilanstalten. 
Vorbildlich arbeitet unter ande­
ren das Personal der Rayonkran­
kenhäuser Taldy-Kurgan, Tschl- 
stopolje, Gebiet Koktschetaw, 
Peremlotnoje, Gebiet Uralsk, der 
Revierkrankenhäuser Dljewka 
und Ksyl-Asker, Gèblet Kusta­
nal. Allerorts sind die Wettbe­
werbsschauen nach dem* Beruf 
verbreitet.

Die Partei hat vor Kasachstan 
die Aufgabe gestellt, den Bestand 
der Schafherden bis auf 50 Mfl-

Honen Stück zu bringen. Um die 
Tlerzüchtcr unmittelbar auf den 
Umtrlebswelden zu betreuen, 
wurden 43 Revierkrankenhäuser 
und 657 Sanitätsstellen eröffnet. 
Außerdem betreuen aüch die zen­
tralisierten Krankenhäuser die 
Schafzüchter, koordinieren die 
Tätigkeit der stationären und 
Wandereinrichtungen, sorgen für 
rechtzeitige ärzUlche Konsulta­
tionen und Beförderung der 

• Kranken In die Rayon, und Ge­
bietskrankenstationen.

Wie effektiv diese Betreuung 
Ist, Illustriert zum Beispiel die 
Tatsache, daß in den meisten 
Umtrlebswelden und entlegenen 
kleinen Ortschaften die Geburten 
außerhalb der Entbindungsheime 
ausgeschlossen sind.

Von Tag zu Tag erweitert sich 
die Front der Erntearbeiten, und 
auch für die Arzte des Dorfes Ist 
eine besonders angestrengte Zelt 
gekommen. Sie arbeiten Schulter 
an Schulter mit den Landwirten, 
sorgen wachsam für deren Ge­
sundheit.

Mehr Futter
für den Winter

Dle Wirtschaften der Repu­
blik nutzen alle Reserven und 
sind bestrebt, möglichst mehr 
Qualitätsfutter für das gesell- 
schaftselgene Vieh bereltszustel- 
len. Ein hohes Tempo der Mahd 
der 'natürlichen und gesäten 
Gräser sicherten die Mechnlsato- 
ren der Gèblete Zelinograd und 
Turgal, die bereits neun Zehn­
tel der vorgemerkten Futtermen­
ge für den Winter beschafft ha­
ben. Ein bedeutender Teil davon 
wurde an die Viehüberwinte­
rungsstellen transportiert. Das ..............
meiste Heu haben die Zellnogra- sachstan, 
der zu Ballen gepreßt. Die Wirt- -------- -
schäften des Gebiets Dsheskas- 
8an haben viel mehr gepreßtes 
eu für den Winter bereitge­

stellt, als vorgemerkt war.
Die grünen Schober tyil den 

Farmen der Sowchose und Kol­
chose mehren sich. Das Ist durch 
Zwangsbelüftung getrocknetes 
Heu. Leistungsstarke Ventllato- 
rerf trocknen die Gräser, wobei 
die Blättchen und Blüten ganz 
bleiben, und somit Vitamine und 
Karotin am besten erhalten blei­
ben; Die 'Wirtschaften des Step­
pengebiets Turgal haben nach 
dieser fortschrittlichen Technolo­
gie beschafftes Heu viermal mehr 
bereltgestellt, als vorgemerkt 
war.

Auch der Vorrat an Anwelksi­
lage wird aufgefüllt. An den 
Farmen In den Sowchosen und 
Kolchosen der Gebiete Tschlm- 
kent und Taldy-Kurgan werden 
zweimal mehr Luzerne und an­
dere Gräser konserviert, als Im 
Plan vorgesehen Ist. Die Wirt­
schaften der Gebiete Ksyl-Orda 
und Dshambul haben anderthalb­
mal mehr Anwelksilage, als ge­
plant war, béreltsgestellt.

In den Sowchosen und Kol­
chosen aller Gebiete der Repu­
blik kämpft man für einen mög­
lichst größeren Vorrat an „Grä­
serkonserven". In den Gruben 
wird allerorts Gräsergemisch. 
Junger Schilf eingelegt. Um das 
Saftfutter besser zuzubereiten, 
nutzt man Bakterlen-Gärungser- 
reger.

In vielen Wirtschaften der Re­
publik .funktionieren Hallen für 
die Herstellung von Grünmejil. 
Besonders bemühten sich täte' 
Landwirte des Gebiets Ntfrdka-' 
sachstan, -die . 1h diesem Jahr 
zweimal mehr von diesem wert­
vollen Futter für den Winter 
beschafft haben, als vorgemerkt 
war. Etwa 98 000 Zentner Grün­
mehl, mehr als alle anderen, ha­
ben die Alma-Ataer Landwirte 
bereitgestellt. In vielen Gebieten 
wird Grünméhl In Granula her­
gestellt. Die Zellnograder haben 
19 000 Zentner granuliertes 
Grünmehl erzeugt — fast der 
dritte Teil des In der ganzen 
Republik vorhandenen. Im gra- 

. nulllerten Grünmehl bleiben die* 
Vitamine und andere Nährstoffe 
besser erhalten als In losem Zu­
stand. Man muß erreichen,' daß 
die In den Wirtschaften vorhan­
denen Granulatoren voll ausgela­
stet Tag und Nacht arbeiten.

Die Bestwirtschaften der Süd­
gebiete, wo die Getreidemahd zu 
Ende geht, nutzen das Stroh um­
sichtig. Im Kolchos „40 Jahre 
Kasachstan“, Im Sowchos „Al- 
maatlnskl", unweit der Republik­
hauptstadt, wird Stroh gepreßt 
und zusammen mit den Gräsern 
In die Gruben eingelegt. Mit 
Melasse vermengtes Stroh wird 
ebenfalls den Tieren gefüttert.

(KasTAG)

Im vergangenen Jahr wurde Erhard Schulz, ei­
ner der Bestmechanisatoren > im nördlichen Sie­
benstromgebiet, für seine Leistungen mit der 
Bronzemedaille der Unionsleistungsschau bedacht. 
Gegenwärtig Ist er bei der Getreideernte Im Sow-

chos „Sholamanskl“ Im Gebiet 
Wieder schafft er zwei Normen am 
Arbeitsproduktivität nach hat E. Schulz 
seinesgleichen In der Wirtschaft.

Foto: W. Weidner

Taldy-Kurgan.
Tag. Der 

r- nicht

Wie ist das Korn besser
Diese Frage stand Im Lenln- 

Kolchos, Rayon Sowjetski, auf 
den) Gebietsseminar zur Erörte­
rung. Trotz der komplizierten 
Wltterungs Verhältnisse rechnen 
die meisten Wirtschaften und 
Rayons des Gebiets auf eine gute 
Ernte. Gut sind die Weizenfel­
der In den Sowchosen „Stupin- 
skl“. ..Prllschlmskl". „Stepnol", 
„Kirow", „Ostrowski“ und in 
vielen anderen Wirtschaften.

Die Besonderheit der Felder 
besteht darin, daß es wegen der 
verspäteten Niederschläge hoch-

geschossenes Getrejde, das sich 
schon gelegt hat, und niedrige, 
dichte und lichte Saaten gibt. 
Um solches Getreide ohne Ver­
luste zu bergen, muß differen­
ziert gemäht, auf Jedem Getrei­
deschlag eine entsprechende 
Technologie angewaridt werden.

Auf den Feldern des Lenin- 
Kolchos sahen die Seminarteil­
nehmer einige Varianten des 
Ernteverfahrens In Aktion, be­
sichtigten die umgerüstete Tech­
nik für die Mahd von verschie­
denem Getreide und verschtede-

zu bergen?
ne Vorrichtungen, die den Ge­
treideverlusten. vorbeugen hel­
fen.

Dem hermetischen Abdichten 
der Kombines und der Organisie­
rung des Kontrolldruschs, dem 
Jetonsystem der Getreideabnah­
me wurden besondere Beachtung 
geschenkt.

Im Seminar sprach der Erste 
Sekretär des Geblctspartelkoml- 
tees W. P. Demldenko.

(KasTAG)
Gebiet Nordkasachstan
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Gespräche
L. I. Breshnew—J. Kadar

(TASS). Am 3. und 4. August haben auf der Krim Gespräche« 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der Ungarischen Sozialistischen Arbeiter­
partei. Janos Kadar. der zu einem kurzen Freundschaftsbesuch In 
der UdSSR wellt, stattgefunden.

Die Führer beider Parteien tauschten Informationen über «len 
Vorlauf des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus in Ungarn 
und In der Sowjetunion aus. Es wurde ein breiter Kreis von Fragen 
über die weitere Vertiefung der Beziehungen zwischen der KPdSU 
und der USAP. die Entwicklung der vielseitigen sowjetisch-ungari­
schen Zusammenarbeit erörtert. Ferner wurden Meinungen über die 
Internationale Lage, über die Wege des Kampfes für-eine weitere In­
ternationale Entspannung und die Festigung des Friedens ausge- 
laUSDie Treffen und Gespräche zwischen L. I. Breshnew und Janos 
Kadar verliefen In einer Atmosphäre herzlicher Freundschaft, völliger 
Übereinstimmung der Auffassungen in allen zur Erörterung gestan­
denen Fragen.

Direkter 
Beteiligung 
am Putsch 
beschuldigt

^3SE3

BEIRUT. (TASS). Präsident 
Makarlos hat die griechische Mi­
litärjunta einer direkten Beteili­
gung am Putsch auf Zypern be­
schuldigt. Der Präsident Unter­
strich In einem Gespräch mit der 
„Al'Anwar'". alle, die zu Jener 
Zeit an der Macht In Athen ge­
standen hätten, hätten von dem 
bevorstehenden Putsch gewußt 
und trügen die volle Verantwor­
tung dafür.

Zur Politik der USA in der 
Zypern-Frage betonte Erzbischof 
Makarlos, vielen sei es klar ge­
worden, daß die USA eine Rolle 
spielen, die durchaus nicht den 
Interessen der Völker Zyperns, 
Griechenlands und der Türkei 
entspricht.

Präsident Makarlos berief sich 
dabei auf das Gespräch mit dem 
USA-Außenminister Henry Kis­
singer, der Ihm gesagt habe, die 
USA „ziehen es vor. mitunter ei­
ne Politik hinter den Kulissen zu 
betreiben“. Makarlos habe dar­
auf erwidert, es, sei falsch und 
daß mit den Ergebnissen einer 
solchen Politik weder die Frle- 
denskrätte noch diejenigen, die 
die Interessen Zyperns und sei­
nes Volkes verteidigen, zufrieden 
sein können. ,

Präsident Makarlos stellte fest, 
da einige Großmächtè eine Poli­
tik hinter1 den Kulissen betreiben, 
sei er nicht gewillt, mit denjeni­
gen zu verhandeln, die sich' hin­
ter den Kulissen verstecken. Er 
Interessiere sich auch nicht für 
die Erläuterungen des USA-Au­
ßenministers über seine Zukunft. 
Präsident Makarlos betonte, über 
seine Zukunft entscheide das zy­
priotische Volk und ihn Interes­
siere nur die Zukunft der Insel.

Der Präsident vermerkte, die 
Organisatoren des Putsches auf 
Zypern hätten Ihre Kräfte über­
schätzt und die feste Entschlos­
senheit des zypriotischen Volkes, 
seine Unabhängigkeit zu verteidi­
gen, unterschätzt.

U ELSINKI. In Helsinki hat 
11 das Sekretariat der Inter­

nationalen Kommission zur Un­
tersuchung der Verbrechen der 
Militärjunta in Chile seine Ar­
beit aufgenommen. Das Sekreta­
riat erörtert dringende Maßnah­
men, die im Zusammenhang mit 
dem zunehmenden Terror in C.hi- 
le getroffen werden müssen. Es 
nahm den Bericht über die To­
desurteile ' des Militärtribunals 
der Luftstreitkräfte, über die 
Verhaftung von rund elftau­
send Menschen In letzter Zelt so­
wie über den dieser Tage begon­
nenen Prozeß gegen Mitglieder 
der sozialistischen Partei — An­
hänger der Ünldad Populär ent­
gegen. -über die eine Todesge­
fahr schwebt.

\T EW YORK. Über die uni 
geheuert lchen Folterun­

gen, denen -polnische Gefange­
nen In Chile ausgesetzt werden, 
berichten Mitglieder der Men­
schenrechtskommission der Or­
ganisation Amerikanischer Staa­
ten (OAS). Die Kommission un­
tersuchte 15 Tage lang mehrere 
Konzentrationslager. In denen 
chilenische Patrioten schmach­
ten. Die Junta hat jedoch die Be­
sichtigung von drei großen Kon­
zentrationslagern, die nach An­
sicht der Kommission Zentren für 
physische unj moralische Fol­
terungen sind, untersagt.

Auf einer In Santiago veran­
stalteten Pressekonferenz for­
derten die Mitglieder der Kom­
mission von den Führern des Re­
gimes die unverzügliche Einstel­
lung der Mißhandlung politischer 
Gefangener. Die faschistische 
Junta versuchte auf jede Welse 
die Weltöffentlichkeit Irrezufüh­
ren. Vor der Ankunft der'OAS- 

. Menschenrechtskommission wur­
den alle politischen Gefangenen 
von dem Stadion „Chile" in San­
tiago abtransportiert. Die Behör­
den behaupteten, die Lage der 
Gefangenen sei „verbessert“ 
worden.

Lehrer—Bestmechanisator
Im Rayonzentrum Akbulak 

wurde die Fahne des Arbeits­
ruhms zu Ehren des Lehrers der 
Mittelschule Kalrakty S. T. 
Shalgaspajew gehißt. Dieser 
Ehre wurde er für seine Ar­
beitsgroßtat bei der Ernte wür­
dig. Als erster unter den Me- 
chanisatoren' des Kolchos „Po- 
beda“ und als erster von den 
Lehrern des Rayons, die sich an 
der Erntebergung beteiligen, 
mähte S. T. Shalgaspajew in der 
Dekade Halmfrüchte auf 455 ha.

Sein Gehilfe Ist der Schul­
abgänger Wolodja Taran. Ohne 
Zelt zu verlieren, begannen die 
Kombineführer mit dem Aufle- 
sen und dem Drusch des Wel­
zens. Aus den Bunkern Ihrer 
Aggregate beförd e r t e n die 
Schofföre die ersten Hunderte 
Zentner guten Korns auf die 
Tennen.

Der Sekretär des Rayonko­
mitees der KPdSU Akbulak teil­
te dem TASS-Korrespondenten

'A'. A. Tschernyschow mit, daß In 
den letzten Jahren viele Lehrer 
in den Mechanisatorenkursen der 
Kolchose und Sowchose Kombl- 
neführcr gelernt haben. 26 En­
thusiasten arbeiten gegenwärtig 
erfolgreich auf den leidem der 
Wirtschaften., Die Russischlehre­
rin der Schule Nowouspenowka 
W. P. Kornijenko, die vor fünf 
Jahren als eine der ersten aufs 
Emtefeld ging, wurde mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. In diesem Jahr 
haben Walentina Pantelejewna. 
Ihr Mann I. I. Kornijenko und 
Ihr Sohn Valerl. der zusammen 
mit dem Attestat über Mittel­
schulbildung auch die Beschelnl- 
Bg eines Mechanisators er- 

t. eine Famlllenarbeltsgrup- 
pe gebildet und sind mit drei 
Ernteaggregaten Ins Feld gefah­
ren. .

Orenburg

. Im Leningrader Proletarskl- 
Werk stellte man eine Schiffs­
schraube mit dem sogenannten 
regelbaren Gang her, die auch 
schon getestet wurde. Sic Ist für 
das in der UdSSR Im Bau be­
griffene Groß-Tankschiff „Krim" 
mit 1 einer Wasserverdrängung 
von 180 000 Tonnen bestimmt.

Die Schraube wiegt 164 Ton­
nen, Ihre höchste Geschwin­
digkeit beträgt 85 Umdrehungen 
pro Minute. Die Bremsstrecke 
des Schiffes mit solch einer 
Schrahbe Ist drei Kilometer, bei­
nahe zweimal kürzer als bei an­
deren Superschifftankern. Durch 
den regelbaren Gang der Trleb-

schraube kann man auf dem 
Schiff ohne die Rückwärtsturbi­
ne auskommen.

UNSER BILD: Die Testung 
der Trlebschraube des regelbaren 
Gangs auf der Schautafel In der 
Montageabteilung des Leningra­
der Proletarskl-Werks.

Foto: APN

Vorboten 
einer reichen 
Ernte

। NT 1KOSIA. Nach einer Pau- 
se. die durch die unter­

schiedliche Haltung zur Frage 
der Feuereinstellungslinie her- 

I vorgerufen wurde, hat ein neues 
Treffen der Vertreter der türki­
schen und griechischen Streit­
kräfte Großbritanniens und der 
UNO 'stattgefunden Die Vertre­
ter der vier Selten überflogen 
mit Hubschraubern das frühere 
Krlegspandlungsgcblet. Obwohl 
in einem Kommunique nach dem 
Treffen festgestellt wird, diese 
Luftrekognoszierung habe „nütz­
liche“ Information geliefert, sei 
ein Abkommen über die Demar­
kationslinie bisher nicht erzielt 
worden.

Die Lage auf der Insel war 
Im großen und ganzen ruhig. In 
der Nacht zum Montag wurden 
lediglich In Nikosia längs der so­
genannten „grünen Linie", die 
dlfe türkischen und griechischen 
Stadtviertel trennt, Schießereien 
fixiert.

BAKU. Immer mehr Baumwollkapseln, die Vor. 
boten einer reichen Ernte, steht man auf den 

.. -••-■- j jm Kura-Araks-Tlefland In
Jeder Baumwollstaude gibt es„---- •- ... Entwicklung

Lift und
Pflanzen ge-

Baumwollplantagen 
Aserbaldsnan. Auf J.......... ...........
fünf—sechs und mehr Kapseln. Ihre 
wird durch die hohe Temperatur der 
natürlich dank der guten Pflege der 
fördert. /

In allen Baumwolle anbauenden 
Republik, werden die Zwlschcnrelhen

Zonen der
—e------ ---------- -------------------- ----- zum vier­
tenmal bearbeitet, die Baumwollfelder wurden 
zweimal berieselt und nachgedüngt. Alle Wirt­
schaften entspltzen die Baumwollpflanzen, ein 
Verfahren, das zur Vergrößerung der Ernte bei­
trägt.

Ein KolchosobseFvatorium
Man muß etwa zehn Kilometer auf 

der Straße Rällnas in Richtung der 
Stadt Vyru, ganz Im Süden Estlands, 
fahren, noch etwa artderthalb Kilo­
meter auf dem Feldweg gehen, bevor 
man auf dem Berg das Observatorium 
sieht. Seine sllbprschimmcrnde Kuppel 
Ist nicht mit Teleskopen versehen, aber 
zwei große Fernrohre sind hier 
installiert. Sie ermöglichen, die Mond- 
krater, die Ringe des Saturns. den Flug 
der künstlichen Erdtrabanten •‘zu , be­
obachten.

„Der Bauer von heute will wie jeder 
Mensch der Gegenwart Im Bilde der 
wissenschaftlichen Entdeckungen sein".

so erklärt Vorsitzender des Kirow-
Kolchos V. Kala das Erscheinen dieses 
Observatoriums auf dem flachen

Lande.Belm Observatorium wurde ein 
Laboratorium geschaffen. Hier gibt 
es einen „ewigen“ Kalender. Sche­
men der Mond- und Sonnenfinsternis, 
vergleichende Schemen der Größe der 
Sonne und der Planeten des Sonnen­
systems, eine Karte der Galaxis.

Die Mitglieder des Kirow-Kolchos 
halfen aktiv am Bau des Observaturl- 
UnK- (TASS)

GEBIET PSKOW. 
Eine reiche Gräser­
ernte züchtete man 
Im Sowchos „Toro- 
schlno". Der Jahres­
plan für Silageeinle­
gen ist bereits er­
füllt. Man beschloß, 
die Arbeiten auf den 
Wiesen und Weiden 
vor der Getrelrfe- 
maht zu verrichten, 
zweimal mehr Silage 
elnzulegcn. als Im 
Plan vorgesehen ist.

UNSER BILD: Die 
Arbeitsgruppe W. 
Safronow bei derSafronow 
Kleernte.

Estnische SSR Foto: TASS

ROM. Rund acht Milliarden 
italienischer Lire würden 

täglich in die Banken von Zü­
rich und Lugano eingelegt, 
schreibt „Paese Sera“. Der an­
haltende Kapitalabfluß aus dem 
Lande schadet schwer der Ita­
lienischen Wirtschaft und den Fi­
nanzen. Die Zeitung betont, die 
Kapitalabwanderung aus Italien 
habe Im vergangenen Jahr 2,1 I 
Prozent des Nationaleinkommens 
betragen und sollte In diesem 
Jahr noch mehr zunehmen.
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Fk ER JUNGE schnoberte bc- 
leidige mit der Nase, sclnd 

Augen funkelten zornig, durch 
sein ganzes Benehmen brachte er' 
seine Unzufriedenheit zum Aus­
druck. Wieder ein Konlllkt mit 
dem Meister, der dritte In einer 
Woche. Und der Junge fühlte 

Die Reserven
gar keine Schuld. Es kommt doch 
vor. daß der Mensch Pech hat... 
Es klappt nichts, man möchte vor 
Arger platzen..

..Und wie gedenkst du weiter 
zu toben?" brummte der alte .Mei­
ster. im Grunde genommen 
durchaus kein böser Mensch, 
aber außerordentlich hartnäckig 
gerade in solchen Situatio­
nen. wenn wegen Fahrlässigkeit 
oder Erfalirungsmangel des Frä­
sers der Produktion Schaden zu- 
gefügt wird.

„Ganz gewöhnlich '. parierte 
der Junge, sich demonstrativ ab­
wendend. ,.lm Herbst gehe Ich 
in die Armee. Dann fahre Ich 
zur BAM. Lasse mich anwerben. 
Und bis zum Armeedienst werden 
Sie mich erziehen, wie slch's ge­
hört."

Es war gerade Schichtwechsel, 
die -Werkzeugmaschinen standen 
noch still und man hörte, wie je­
mand nebenan laut lachte. Der 
Meister sah sich ärgerlich um. 
was es da zu lachen gebe. Als er 
aber Klimow sah, sagte er ver­
drossen:

„Da. Nikolai Iwanowitsch, un­
sere Ablösung. Zuerst geht er In 
die Armee, dann läßt er sich an 
die BAM werben. Einstweilen 
aber hat er in einer Woche drei 
Fräsen kaputgemacht."

„Die halten Ja die Geschwin­
digkeit nicht aus." Der Junge 
hatte gar keine Fürcht vor dem 
Direktor. Warum auch?

„So. so. Sie halten nicht aus?" 
knltl Klimow die Augen zusam­
men. „Laß mich hieJ. Dani- 
lytsch..."

Der Meister brachte eine neue 
Fräse und der Junge schaute 
herablassend zu. wie der Direk­
tor an der Werkzeugmaschine 
hantierte.

Aus gutem Willen 
und Berufung

In der sozialistischen Gesell­
schaft spielen die Arbeitskollektive 
in der Erziehung der Werktätigen 
eine wichtige Rolle. In der Resolu. 
tion des XXIV. Parteitags der 
KPdSU wird betont: „Die Sorge 
des Kollektivs um jeden Arbeiten­
den, die Aufmerksamkeit seinen 
Bedürfnissen gegenüber, gegensei­
tige Hilfe und das Setzen hoher 
Maßstabe sind unabdingbare Züge 
unserer Lebensweise, die gefestigt 
und entwickelt werden müssen."

In letzter Zeit entstand und 
entwickelt sich auf Initiative der 
Tschubartauer Komsomolzen eine 
neue Form von Arbeitskollektiven 
— die Komsomolzen- und Jugend- 
Schäferbrigaden. In der Tätigkeit 
und Entwicklung dieser Arbeitskol­
lektive hängt vieles von den Eriah- 
rungen ihres Leiters und Erziehers 
ab. von seinem Arbeitsstil und ho­
hem Bewußtsein. Durch musterhaf­
tes Betragen. Arbeitsliebe, feinfüh­
liges Verhalten zu den Menschen 
inspiriert er die Kollektivmitglie­
der. erzieht er ihnen Liebe zum 
.Berui und Achtung zum Menschen 
der Arbeit an.

Der Generalsekretär ijes ZK der 
KPdSU. L. 1. Breshnew, gab in sei. 
ner Rede auf dem XVII. Komso­
molkongreß der Bewegung der 
Lehrer und Erzieher, den Palen 
der jungen Arbeiter folgende Cha­
rakteristik: „Paten sind Stammar- 
beiter, die über hohes berufliches 
Können und reiche Lebenserfahrun­
gen verfügen, sie sind, so möchte 
ich sagen, begabte Pädagogen. Aus 
gutem Willen und aus Berufung

„Komm mal her. Junger Spe­
zialist". sagte Klimow blwas 
spöttisch. Jiomm nur, komm, 
wollen sehen, was die Fräse 
aushält und was nicht."

Er schaltete die Werkzeugma­
schine ein.

Klimow wurde ganz Auf­

merksamkeit: die Augen schart 
auf die Fräse gerichtet, exakte, 
abgestimmte Bewegungen. Es 
schien, als stehe er nicht an 
ein*» Fräsmaschine, sondern len­
ke ein Rennauto.

„Schau. Bürschchen'' dröhnte 
der Meister am Ohr des Jungen: 
t.Das Ist Melsterklasse. Alte 
Schule, verstanden?"

Ja. das war wirklich Schule, 
obgleich keine überaus „alte". 
Etwa vor zwanzig Jahren hat der 

' Kommunist Nikolai Iwanowitsch 
Klimow, heute Direktor des me­
chanischen Experlmentalwerkes 
„Krjutschkow" seinen Arbeits­
weg begonnen. Nach Absolvie­
rung der Betriebsschule. Pro­
totyp der “heutigen technischen 
Berufsschulen, fing er als Fräser 
an. Hat dann die Abendarbeiter­
jugendschule absolviert, ohne Un­
terbrechung der Berufstätlgkel'- 
Hochschulbildung erwo r b e n. 
War Meister, Hallenlelter, Chef­
ingenieur. In allen Einzelheiten 
hat er die Technologie seines 
Zweigs der Maschlnenbaulndu- 
strle gemeistert. Dann wurde er 
hierher befördert, tn das me­
chanische Experlmehtalwerk, ei­
nen für die Maßstäbe von Alma- 
Ata nicht besonders großen Be­
trieb. Jedoch mit sehr kompli­
zierter Produktion. ,
Gerade mit Klimow ist 

der Werdegang des Wer­
kes. seine ökonomische Ent­
wicklung verbunden. Mit dem 
Samen eines Arbeiters, der 

cht nur ein guter Organi­
sator der Produktion wurde, son­
dern auch Lehrer und Erzieher 
der heranwachsenden Genera­
tion. Und nicht zufällig Ist es 
gelungen, mit der Kaderfluktua­
tion'Schluß zu machen. Unter 
anderem ist hier auch eines der 

lehren sie die Jugend Arbeitsliebe 
und berufliches Können, erziehen 
sie sie im Geiste der heldenhaften 
Traditionen unserer ruhmreichen 
Arbeiterklasse... Die Lehrer und 
Erziener geben gewissermaßen die 
Stafette der Arbeit aus der Gegen, 
wart an die Zukunft weiter."

Die Initiative der Tschubartauer 
fand bei uns im Gebiet Dshambul 
heiße Billigung und umfassende 
Verbreitung. Allein in drei Schaf­
zuchtrayons des Gebiets wurden 
19 Komsomolzen- und Jugend- 
Schälerbrigaden organisiert, in de­
nen 170 Jungen und Mädchen tä­
tig sind.

Die Parteiorganisationen des Ge. 
biets erachten die Auswahl der Lei­
ter und Erzieher für diese Jugend, 
brieaden als sehr wichtig. AR Bri­
gadeleiter, Erzieher der Jugendli­
chen wurden die besten und erfah­
rensten Schafhirten ernannt. Von 
den 19 Brigadeleitern sind 17 
Kommunisten, einer hat Hochschul­
bildung, 8 haben Fachmittclschul- 
bildung. 9 allgemeine Mittelschul­
bildung. 9 sind mit Orden und Me­
daillen ausgezeichnet, 4 sind Trä­
ger des Titels .Meisterhirt 1. oder 
II. Klasse'.

Einer von diesen Lehrmeistern 
ist der Briga’dier der gebiets­
ersten Komsomolzen- und Jugend- 
Schäferbrigade ..Sunkar" des Sow­
chos „Aidarlinski", Agysbai Bibc- 
kow.

Als im vergangenen Jahr dieses 
Jugendkollektiv organisiert wurde 
und auf der Sitzung des Parteiko- 
mitecs die Frage über den Leiter 

stärksten Sportkollektive der 
Hauptstadt. Im Krjutschkow- 
Werk arbeiten die Menschen 
nicht nur gemeinsam. Sie haben 
gemeinsame Interessen, gemein-

Im
same Ziele. Und gerade das i 
eint sie zu einem Kollektiv 
wahren Sinne des Wortes.

Im Stadtpartelkomltec sprtich 
man darüber, was In der Tätig­
keit des Leiters, eines modernen 
Betriebs das Wichtigste sei. Vie­
les wurde aufgezähll: die Fähig­
keit. schnell und richtig die 
technische Situation zu erfassen, 
die Perspektive der Entwicklung 
zu sehen, usw. Aber vorherr­
schend von allem war: das Ver­
mögen. .ein kampffähiges Kollek­
tiv zu schaden. Wie das Klimow, 
einem angestammten Arbeiter, 
gelungen war.

Jeder Mensch mit bestimmten 
Fähigkeiten, kann die nötige 
Bildung In einem beliebigen 
Fach erwerben Aoer es gibt kei­
ne spezielle Hochschule, wo man 
Produktionsleiter vorbereitet. 
Ein Kollektiv zu leiten ist eine 
Berufung und kein Beruf.

Es Ist schwer, bei einem Men­
schen ces Talent eines Leiters 
zu entdecken.1 Fehler kommen da 
oftmals teuer zu stehen.

r\ EM Problem der Auswahl 
und Erziehung der lei­

tenden Kader schenkte und 
schenkt das Stadtpartelkomitee 
Alma-Ata sein Hauptaugenmerk. 
Man kann ohne Übertreibung sa­
gen, daß heute an der Spitze, 
aller Industriebetriebe der Repu- 
blikhauptstadt hochqualifizierte 
Leiter stehen, die nicht nur , 
technisch gut geschulte Speziali­
sten. sondern auch talentierte 
Organisatoren sind, die Kollek­
tive schaffen und zementieren 
können. Unter Ihnen sind der 
Direktor des Werks für Schwer­
maschinenbau Michail Bltnv. der 
Direktor des Baumwollkombinats 
Nikolai Dlkln. der Direktor des 
Experimental - Maschinenbau- 
werks Erich Bbhn. Direktor des 
mechanischen Expertin e n t a 1- 
werks Nikolai Klimow. Sie alle 

dieser Brigade erörtert wurde, 
nannte man einmütig Agysbai. 
Heute betreuen unter seiner Lei. 
tung 12 Jugendliche 2 506 Schafe.

Agysbai ist ein angestammter - 
Schafhirt 1956 wurde er nach der 
Achtklassenschule Hirtengehilfe. 
Zwei Jahre später vertraute ihm 
die Sowchosleitung eine Herde 
Mutterschafe an. Er arbeitete ge. 
wlssenhait und hingebungsvoll und 
bestand das Examrn eines Ober­
hirten ausgezeichnet — von Je 100 
Mutterschafen erzielte er 137 Läm­
mer, lieferte 88 Prozent der Kara- 
kullelle erster Sorte. Unter dén er­
sten wurde ihm der Titel Aktivist 
der kommunistischen Arbeit verlie­
hen, wie auch des Meisterhirten 
1. Klasse.Heute ist er Träger der 
Medaillen „Für heldenmütige Ar. 
beit", „Für ausgezeichnete Arbeit“ 
und des Ordens „Ehrenzeichen". 
Seit 1963 ist er Kommunist, absol. 
vierte 1966 im Fernunterricht die 
Dshambuler Zooveterinäre Fach­
schule. war dann eine Zeit Zoo­
techniker irn Sowchos.

Als Brigadeleiter schenkt er viel 
Aufmerksamkeit der Schaffung gu­
ter Arbcits-, Lebens, und Studien­
bedingungen lür die Jugendlichen. 
Die Brigade arbeitet in zwei 
Schichten. Der Arbeitstag einer 
Schicht dauert durchschnittlich 
sieben Stunden. Jedes Brigademit­
glied hat wöchentlich einen freien 
Tag, einmal im Monat besucht je­
der seine Familie zu Hause. Unmit­
telbar in der Brigade werden ih­
nen Konsultationen im Studium 
erteilt — Schullehrer .und auch 
Hochschullehrer kommen dazu 
speziell in die Brigade. Der Lehr­
meister Agysbai Bibckow hat sich 
zum Ziel gestellt, den Jugendlichen 
Möglichkeiten zur Meisterung von 
Mechanisatorenberufen zu schaffen. 
Mit Unterstützung des Chefinge­
nieurs des Sowchos Gottfried 
Eckhardt organisierte er einen Me- 
chanisatorcnlchrgang für die Bri­

haben Ihre Tätigkeit als Arbei­
ter begonnen und wurden an­
gesehene Leiter von Betrlebskol- 
lcktlven.

In der ganzen Republik Ist 
heute die Initiative der Jungen 
Ingenieure Juri Tschernow und;' 
Igor Rausuhenbach aus dem 
Werk für Schwermaschinenbau 
bekannt. Sie waren die ersten In 
der Republik, die persönliche 
schöpferische Pläne erarbeiteten. 
Ihre Initiative wurdetvon Tausen­
den Ingenieuren der Betriebe 
der Republik unterstützt. Seit­
dem sind etwa vier Jahre ver- 
llossen. Tschernow und Rau­
schenbach hielten Wort und er­
füllten Ihre Pläne vorfristig. Für 
ihre gute Arbeit und bekundete 
organisatorische Fählgke 11 e n 
wurden sie befördert. Juri 
Tschernow Ist lefzt Chefinge­
nieur des Alma-Ataer Schwerma­
schinenbauwerks. Igor Rauschen­
bach leitet das Konstruktionsbü­
ro. Der Werdegang der Jungen 
Leiter dauerte nicht nur ein 
oder zwei Jahre. Die Betriebs­
parteiorganisation und das Stadt­
partelkomitee erweisen den jun­
gen Leitern allseitige und stän­
dige Hilfe, sind stets 1m Bilde 
über ihre Sorgen und Probleme.

Solcher Beispiele gibt es viele 
Allein 1m Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau wurden In 
drei Jahren über hundert Arbei­
ter auf leitende Posten beför­
dert. meist junge Menschen, die 
hier Im Werk Spezialisten wur­
den. organisatorische Fähigkei­
ten zeigten. Die Stadtpartelorga- 
nlsatlon sieht die Reserve für die 
Auffüllung der Kader der Pro­
duktionsleiter in der Arbeiter­
masse. Menschen, die eine gro­
ße Lebensschule hinter sich ha­
ben. werden in der Regel gute 
Leiter, die fähig sind, die Mas­
sen zu führen.

Hunderte ehemalige Arbeiter 
sind heute Kommandeure von 
Produktionskollektlven In den 
Firmen „Dshetysu", „Dsershin­
ski", „Ksyl-Tu", In den Bau­
trusts und Großbetrieben.

REGE Arbeit leisten auf die­
sem Gebiet die Bezirks­

parteikomitees der Stadt. Das 
Partelkomtlee des Kallnln-Be- 
zlrks zum Beispiel hat einen 
Perspektivplan der Vorbereitung 
von leitenden Kadern auf mehre-

gademitglieder. Jetzt haben die 
Jungen Hirten die ihnen zur Ver­
fügung stehende Technik gemeistert 
und schon manche Arbeitsvorgänge 
mechanisiert. Die Überwinterung 
und das Ablammen der Schafe ha. 
ben sie gut abgeschlossen — von 
je 100 Mutterschafen erzielten sie 
154 Lämmer bei einem Plan von 
115, je Schaf haben sie 3,5 Kilo 
Wolle geschoren.

Vor kurzem land im Rayon Mu- 
junkum ein Treffen der Jungen 
Tierzüchter, Schulabgänger des 
Rayons, .der Schülerproduktionsbri­
gaden und -arbcltsgruppen mit be­
rühmten Arbeitsveteranen statt, 
über 100 junger Enthusiasten 
äußerten den Wunsch das „zweite 
Neuland" zu erschließen, noch 10 
Komsomolzen- und Jugend-Schäfer- 
brlgaden wurden gegründet.

Die neue Form der Jugendlichen 
Arbcitskollektive ist ein lebendiger 
sozialer Organismus, der sich stän­
dig entwickelt, in denen die Bewe­
gung der Lehrer und Erzieher ei­
ne wichtige Rolle spielt. L. I. 
Breshnew unterstrich: „Es ist zu 
wünschen, daß die Bewegung der 
Lehrer und Erzielter eine Massen­
bewegung wird und alle Gebiete 
des Landes, alle Werke, Fabriken, 
Gruben, Erzbergwerke, Baustellen, 
Kolchose und Sowchose erfaßt. Das 
ist eine hervorragende und edle 
Sache."

In unserer Republik hat diese 
Bewegung umfassende Verbreitung 
erfahren.In der Arbeit mit der Ju. 
gend tauchen nicht wenig Proble­
me auf. Es wäre nötig, ein Repu- 
biikseminar der Lehrer und Erzie­
her der Jugendkollcktive durchzu­
führen, mit Erfahrungsaustausch 
und wissenschaftlichen Empfehluii- 
gen.

Sh. BODANOW.
Leiter der Lektorengruppe des 
Gebietsparteikömitees
Gebiet Dshambul 

re Jahre erarbeitet, Auf den 
Bürositzungen werden regelmä­
ßig Fragen über die Verwirkli­
chung dieses Pllins erörtert.

„Es ist nicht leicht, einen 
guten Ingenieur vorzubereiten", 
sagt der Sekretär des Bezlrkspar- 
lelkomltees Wassili Slmschen- 
ko. „Jahre braucht man dazu. 
Aber noch viel schwerer Ist es. 
einen Leiter heranzubilden, der 
den modernen Maßstäben ent­
spricht. An Hin. werden heute so 
viele Anforderungen gestellt, 
daß sich seilen alle nötigen Qua­
litäten In einem Menschen verei­
nen. Diese Qualitäten müssen 
entdeckt, anerzogen, verankert 
werden. Darin sicht die Bezlrks- 
partelorganlsallon eine ihrer 
Hauptaufgaben.

Folgender Fall Ist gut bekannt 
In Alma-Ata. Das elektrotechni­
sche Werk war mehrere Jahre im 
Rückstand. Die Kaderfluktuation 
war ^uch groß. Das Stadtpartel­
komitee sah sich genötigt, sich 
ernsthaft mit diesem Betrieb zu 
befassen. Jetzt stehen neue Men­
schen an der Leitung des Be­
triebs. ehemalige Arbeiter. Der 
Werkdirektor E. Kadyrshanow 
und der Sekretär des Partelko< 
mltees R. Kosina sind hier tn 
diesem Betrieb aufgewachsen, 
kennen nicht nur die Technolo­
gie der Produktion ausgezeich­
net. sondern auch das Kollektiv, 
die Sorgen und Belange Jedes 
Menschen. Das Werk Ist nicht 
wlederzuerkennen. obwohl sich 
äußerlich nicht viel geändert hat 
— dieselben Hallen, dieselbe 

.Ausstattung, dasselbe Arbelts- 
kollektlv. Eine andere morali­
sche Atmosphäre herrscht Jetzt 
im Betrieb, In der sich eine ziel­
bewußte Gemeinschaft Gleich­
gesinnter besser herausbildet.

...Und Jener Junge — der Frä­
ser aus dem mechanischen Expe- 
rlmentalwerk — schreibt Briefe 
au» der Armee. Er sehnt sich 
nach dem Kollektiv. Sobald er 
ausgedient hat, wird er ins Werk 
zurilckkehren.

L. WEIDMANN. 
Elgcnkorrespondent 

der „Freundschaft''

Alma-Ata

Mit Wort 
und Tat

Reinhold Llttmann, Held der 
sozialistischen Arbeit und Leiter 
einer Hauerbrigade des mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
gewürdigten Schachts „W. 1. Le­
nin“ ist auch ein aktiver Agitator. 
Regelmäßig tritt er mit Ausspra­
chen vor den Arbeitern der Abtei, 
hing für Vorbereitungsarbeiten auf, 
propagiert die fortschrittlichen Er­
fahrungen der Hauer, hilft Reser­
ven für die Hebung der Arbeits. 
Produktivität aufdecken, spricht 
über die Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs um die vorfristi­
ge Erfüllung 1 der Aufgaben des 
vierten, bestimmenden Planjahres.

In seinen Aussprachen bringt 
der namhafte Hauerbrigadier mar­
kante Beispiele aus dem Betriebs­
alltag, aus den Ereignissen in der ' 
Stadt und im Gebiet. Diese Aus- 
tpraclien sind bei den Hörern sehr 
beliebt Reinhold Litlmann kämpft 
beharrlich gegen Mängel, ist sehr 
aufmerksam zu den Meinungen und 
Vorschlägen seiner Kollegen, die 
die Hebung der Effektivität der 
Produktion zum Ziel haben.

Reinhold Liltmann organisierte 
eine Schule für die Meisterung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden, 
half den Häuern Wechselbcnife er­
lernen. Die Resultate blieben nicht 
aus. Die Brigade der Ortsliäuer 
überbietet jetzt ständig ihr Tages­
soll um 5—7 Meter laufende Strek. 
keil und leistet bis 400 Meter Vor­
trieb im Monat.

M. JERMAKOW, 
Ingenieur

Schachtlnsk,
Gebiet Karaganda

Bevölkerungsprobleme 
erst durch Veränderung 
sozialökonomischer 
Bedingungen lösbar

„Die Wissenschaftler der UdSSR vertreten den Standpunkt, daß 
nur eine Veränderung der sozlaiökonomlschen Verhältnisse der Lö­
sung der In gewissen Etappen der gesellschaftlichen Entwicklung 
entstellenden Bevölkerungsprobleme einschließlich des Problems des 
schnellen Bevölkerungswachstums dienen kann." Das hat der erste 
Stellvertreter des Leiters der Zentralverwaltung für Statistik der 
UdSSR, Lew Wolodarski, in einem TASS-Gespräch erklärt. Er Be­
währte das Interview angesichts der für August nach Bukarest eln- 
berufenen dritten UNO-Weltkonferenz über die Bevölkerungsent­
wicklung.

„Es Ist zu erwarten? daß auf 
der Konferenz eine angeregte 
Diskussion entbrennen wird", 
fuhr er fort.

Professor Wolodarski meinte, 
die demographische Situation In 
der heutigen Welt sei nicht 
überall gleich. In einer Reihe 
von Ländern, vorwiegend euro­
päischer. sei der Bevölkerungs­
zuwachs sehr niedrig, was sozial­
ökonomische Schwierigkeiten, 
unter anderem einen Mangel an 
Menschenressourcen zur Folge 
habe. In den Entwicklungslän­
dern sei dagegen ein großer Be­
völkerungszuwachs zu beobach­
ten — nach Schätzungen der 
UNO betrage er etwa 2,5 Pro­
zent Im Jahr. Das schaffe für die 
Völker, die den Weg einer 
selbständigen Entwicklung be­
schritten haben, vorübergehend 
zusätzliche Schwierigkeiten bei 
der Überwindung Ihrer wirt­
schaftlichen Rückständigkeit.

Die Vertreter des immer noch 
lebenden Maltusianlsmus be­
trachten die Bevölkerungsent­
wicklung In erster Linie als ei­
nen biologischen Prozeß. Sie be­
haupten, daß das Bevölkerungs­
wachstum soziale und ökonomi­
sche Probleme zur Folge hätte. 
Auf diese Welse versuchten sie 
unter anderem die schwere Wirt­
schaftslage der Entwicklungslän­
der zu erklären, die aber fak­
tisch aus der Kolonialherrschaft 
und der bis jetzt, betriebenen 
neokolonialistischen Politik der 
imperialistischen Staaten und ih­
rer Monopole resultiert.

Auf den Internationalen Be­
völkerungssymposien. die 1973 
im Rahmen der Vorbereitungen 
zur Konferenz abgehalten wur­
den, habe die Meinung vorge­
herrscht, die Bevölkerungsent­
wicklung sei in • engem Zusam­
menhang mit so maßgeblichen so­
zialökonomischen Faktoren zu 
betrachten wie Industrielle Ent­
wicklung. Lebensstandard, Bil­

Auf der Tenne des Thälmann- Kolchos, Gebiet Pawlodar, läuft die 
Arbeit auf vollen Touren. Alle nötigen Aggregate müssen noch vor 
Beginn des Ernteeinsatzes intakt gesetzt werden.

Mehr als zehn Jahre Ist der Kommunist Heinrleh Rudi Leiter die­
ser Tenne. Ihn kennzeichnet gewissenhaftes Vertalten zur Sache, 
Hilfsbereitschaft und ständiges Streben nach Vervollkommnung Im 
Beruf. Foto: R. Krause

dungsgrad der Bevölkerung. Be. 
rufstätlgkeit der Frauen, Ver­
städterung und Gesundheits­
schutz. Dabei sei die Ansicht 
zum Ausdruck gekommen, daß 
die Entwicklungsländer sobald 
wie möglich die Industrie ent­
wickeln und die Landwirtschaft 
modernisieren und daß die Be­
völkerungsmaßnahmen die kon­
krete Situation berücksichtigen 
müssen.

Daü diese Einstellung zur Be­
völkerungstheorie Immer mehr 
Fuß faßt, gebe allen Grund zu 
der Schlußfolgerung, daß der 
Standpunkt, den die Wissen­
schaftler aus der UdSSR und 
anderen sozialistischen Ländern 
auf internationalen Foren ver­
treten. der richtigste und lebens­
fähigste sei.

Professor Wolodarski rief In 
Erinnerung, daß die Bevölkerung 
der UdSSR bereits 252 Millio­
nen zählt. Ungeachtet der schwe­
ren Folgen der dem Sowjetvolk 
aufgezwungenen Kriege, beträgt 
der Bevölkerungszuwachs seit 
1913 mehr als 90 Millionen.

Die Erfahrungen der UdSSR 
zeigen, daß die Bbvölkerungszu- 
nahme Im Sozialismus vom Auf­
schwung der Wirtschaft, des ma­
teriellen Wohlstandes und der 
Kultur des Volkes begleitet und 
diesem Aufschwung förderlich 
ist.

Das Problem der Übereinstim­
mung der sozialökonomischen 
Entwicklung mit der Bevölke­
rungszunahme wird In der 
UdSSR durch die Planwirtschaft 
gelöst. In der das Entwicklungs­
tempo der Produktivkräfte die 
Wachstumsrate der Bevölkerung 
beträchtlich übersteigt. Die Re- 
aleinkünfte pro Kopf der Be­
völkerung haben sich In der So­
wjetunion allein In den letzten 
zwei Jahrzehnten etwa verdrei­
facht.

Der ideologische Kampf und die 
wissenschaftlich-technische Revolution

Die gegenwärtige Internatio­
nale Lage, die Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus stellen 
neue, höhere Anforderungen an 
die Erziehung des Menschen, a< 
seine Ideologische Stählung, an 
das Niveau seiner Bildung und 
Kultur. Unter dem Einfluß, der. 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution wlr<j die Erziehung des 
Menschen komplizierter, wächst 
die Vielfältigkeit der Mittel und 
Faktoren, die auf Ihn einwirken.

In der kapitalistischen Welt 
hat die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution dne Reihe von 
„Theorien" hervorgerufen, deren 
Ziel es ist. das antagonistische 
Klassenwesen der Kapitalisti­
schen Produktionsweise abzu­
leugnen und den staatsmonopoli­
stischen Kapitalismus zu rechtfer­
tigen.

„Der Imperialismus", unter­
strich L. I, Breshnew, „Ist ge­
zwungen, ein ganzes System 
Ideologischer Erdichtungen zu 
schaffen die den wahren Sinn 
seiner Vorhaben verhüllen, die 
Wachsamkeit der Völker betäu- 
ben. Dazu hat er eine giganti­
sche Propagandamaschlnir ge­
schaffen, die alle modernen Mit­
tel der ideologischen Einwirkung 
ausnutzt." Unter diesen Mitteln 
nehmen die verschiedenen „Theo­

rien" über die wissenschaftlich- 
technische Revolution und deren 
Einwirkung auf die Entwicklung 
der Gesellschaft einen führenden 
Platz ein.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution wirkt auf alle Er­
scheinungen des gesellschaftli­
chen Lebens. Sie spielt eine gro­
ße Rolle in der Entwicklung der 
Mltfel der Ideologischen Infor­
mation. Dank der Massenmedien 
wie Fernsehen. Kino. Rundfunk. 
Presse und anderen gibt es Jetzt 
praktisch keine sogenannten von 
der Welt abgcschnlttcncn Win­
kel mehr.' Heute funktionieren 
aut dem Erdball über 170000 
Klnosälc, die jährlich etwa 15 
Milliarden Besucher haben. Etwa 
20 000 Funkstationen senden täg­
lich Ihre Programme, die durch 
fast 700 Millionen Radlogeräie 
von der Bevölkerung gehört wer­
den. Es funktionieren Ober 
14 0Q0 Fernsehzentren, deren 
Programme durch etwa 270 Mil­
lionen Fernsehapparate empfan- 
fen werden 1973 entfielen auf 
e tausend Menschen 242 Radlo­

geräte und 190 Fernsehapparate. 
Praktisch könnte die gesamte 
Bevölkerung gleichzeitig Funk­
sendungen hören und die Hälfte 
vor den Bildschirmen sltken. Ra­
dio und Fernsehen sind somit ef­

fektive propagandistische Ein­
flußmittel.

Wenn die Weltöffentlichkeit 
vom Ausbruch des ersten Welt­
krieges nach 48 Stunden, und 
vom Ausbruch des zweiten Welt­
krieges nach 24 Stunden erfuhr, 
so erfuhr sie vom Beginn der 
Kricgshandlungen Im Nahen 
Osten Im Oktober 1973 Im Ver­
laufe von einer Stunde. Europa 
— bereits nach 15 Minuten. Das 
moderne Niveau der Technik hat 
große Möglichkeiten für die Ein- 
Wirkung auf die Menschen ge­
schallen. die keine Grenzen 
kennt.

Der Imperialismus verstärkt 
ständig seine politische und ideo­
logische Wühltätigkeit gegen die 
sozialistische Staatengemein­

schaft und die demokratische Be­
wegung.

Vom Ausmaß dieser Wühltä­
tigkeit sprechen Beispiele des 
„psychologischen Krieges", den 
sie im Äther führen. Unsere 
ideologischen Gegner nutzen 
dabei weitgehend Radio und 
Fernsehen, mit deren Hilfe sie 
bestrpbt sind, die antlkommunl- 
stlsche Ideologie In die Ent­
wicklungsländer und vor allem 
in die sozialistischen etnzu- 
schmuggcln. 1973 bewilligte der 
Kongreß der USA 207. Millionen 

Dollar für die Tätigkeit der 
Informationsagenturen. Für das 
Jahr 1974 sind dafür schon 
215,6 Millionen Dollar vorge- 
mdrkt. Allein für die Hetzsen­
der „Radio Free Europe“ und 
„Radio Liberty“, die In Mün­
chen stationiert sind, wurden für 
das Finanzjahr 1974/75 49.8 
Millionen Dollar bewilligt. Schon 
Im ablautenden Finanzjahr Ist 
die Wühltätigkeit dieser von der 
GIA gesteuerten Stationen mit 
rund öO Millionen finanziert 
worden.

Im Programmdokument für 
die Mitarbeiter des Senders „Ra­
dio Liberty" wird darauf hlnge- 
wlesen, daß „die Unterwühlung 
der Überzeugung der Anhänger 
des Kommunismus und Ihrer 
Ideologie" die Hauptaufgabe sei. 
Mit anderen Worten Ist das 
Hauptziel des „Radio Liberty" 
die Diskreditierung der Innen- 
und Außenpolitik der KPdSU 
und der Sowjetregierung.

Besondere Gunst erweist der 
Sender den Erdichtungen der 
„Dissedentcn", d. h. der politi­
schen Verräter vom Typ Solshe­
nizyn und anderen. Im Januar 
1. J. widmete der Sender ein 
Drittel seiner Tagessendungen 
den antisowjetischen Erdichtun­
gen Solshenizyn«. Für die Sen­

dung von Kapiteln aus seinem 
antisowjetischen Pasqull „Ar­
chipel Gulag" wurden auf 
Solshenizyns Konto In der 
Schweizer Bank 4 500 Dollar Ho­
norar überwiesen.

„Radio Free Europe" und 
..Radio Liberty" kosten den ame­
rikanischen Steuerzahlern täg­
lich über 100 000 Dollar. Die 
Gesamtausgaben der USA für 
politische Propaganda und Ide­
ologische Wühltätigkeit, die 
hauptsächlich gegen die soziali­
stischen Länder und die mar­
xistisch-leninistische Ideologie ge­
richtet Ist, belaufen sich auf et­
wa 500 Millionen Dollar jähr­
lich. Die BRD verausgabt dafür 
125 Millionen Dollar. Laut Er­
rechnungen der Westpresse wür­
den die Ausgaben für antlkom- 
munlstlsche und antlsozlallsllsche 
Wühltätigkeit, die in zwei Wo­
chen gemacht werden, für eine 
Raumfllegerlandung auf dem 
Mond und deren Rückkehr nach 
ausgeführten wissenschaftlichen 
Experimenten reichen.

In der Periode der umfassen­
den Krlese der bürgerlichen 
Ideologie tritt die historische 
Aussichtslosigkeit und Engstir­
nigkeit der Ideen und der Ideolo­
gie des Imperialismus, Ihre 
Falschheit Immer mehr zutage. 
Der Präsident der USA R. Nixon 
mußte die nationale „Krise“ 
der Ideen anerkennen. „Wir 
sehen”, sagte er. „daß wir reich 
an materiellen Gütern sind, aber 
arm an Geist, wir erreichen mit 
staunenswerter Genauigkeit den 
Mond, sind aber Opfer erbitter­
ter Auseinandersetzungen hier 
auf der Erde.’’

Der Einfluß der kommunisti­
schen Ideologie, Im Gegenteil, 
wächst in allen Erdteilen.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU hat vor allen Parteior­
ganisationen die Aufgabe ge­
stellt, den unversöhnlichen Kampf 
gegen die bürgerliche Ideologie. 
Gleichgültigkeit, Profitsucht zu 
verschärfen, wie auch gegen 
nihilistisches Verhalten zu den 
Idealen und Errungenschaften 
des Sozialismus.

Die Partei tut alles, um Im 
Kampf gegen die bürgerliche 
Ideologie alle Mittel der Propa- 
Panda und Kontrpropaganda — 
'resse, Radio, Fernsehen. Kino 

usw. effektiv zu nutzen. Wir 
verfügen über reiche technische 
Mittel und Möglichkeiten für die 
Gegenpropaganda. Das Ausmaß 
aller Funksendungen beträgt 
1 400 Stunden täglich und das 
der Fernsehsendungen — 1 500 
Stunden. Die Funkstationen der 
Sowjetunion strahlen Ihre 
Sendungen In über 60 Sprachen 
der Völker unseres Landes aus. 
Auf dem durch das Fernsehsy­
stem unseres Landes erfaßten 
Territorium leben etwa 75 Pro­
zent der Bevölkerung. Während 
des Besuchs des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew in Kuba und in Indien 
wurden direkte Fernsehsendun­
gen über den ganzen Erdball 
verwirklicht.

Die sowjetischen Funksttatlonen 
senden täglich 250 Stunden In 
70 Fremdsprachen. Unsere Zen­
trale Funkstation hat Beziehun­
gen mit Funkorganisationen von 
93 Ländern.

In der Sowjetunion werden 
Zeitschriften und Zeitungen in 
fremdländischen Sprachen In ei­
ner Gesamtauflage von 1 Million 
600 000 Exemplaren herausge­
geben. Außerdem gibt APN 64 
Zeitschriften, 9 Zeitungen, über 
1 300 Bulletins In 60 Sprachen 
heraus.

In mehreren Millionen Exem­
plaren In über 40 Fremdsprachen 
wurden Bücher und Broschüren 
verlegt und verbreitet, gewidmet 
dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU und dem 50. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR.

Die Sowjetmenschen sind für 
die Erweiterung der Zusammen­
arbeit mit den Völkern aller 
Länder der Welt, einschließlich 
der kapitalistischen, auf dem Ge­
biet der Wissenschaft. Technik 
und Kultur. Aber diese Erweite­
rung des Informationsaustau­
sches und der Kontakte mit den 
kapitalistischen Ländern kann 
nur unter Achtung der Souverä­
nität, der Sitten und Gebrauche 
Jedes Landes verwirklicht wer­
den, sie muß der gegenseitigen 
Bereicherung der Völker, dem 
Wachstum Ihres gegenseitigen 
Vertrauens, der Festigung der 
Idee des Friedens und gutnach­
barlichen Beziehungen dienen.

P. SWIRIN, 
Kandidat der Geschichts­

wissenschaften

Alma-Ata
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XiMöef- Wtifrchoft
Zum Kampf für die Sache der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion immer bereit!

VI. UNIONSTREFFEN DER PIONIERE IN ARTEK

Delegierten trafen sich an diesem Tag mit Krfegs- 
veteranen und veranstalteten ein Meeting am 
Memorial des Ruhmes in Jalta. Es fanden Pionier­
lagerfeuer statt, gewidmet der Heldentat des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländischen Krieg.

Der dritte Tag des Unionstreffens stand im Zei­
chen der Freundschaft. Zusammen mit den So­
wjetpionieren manifestierten die ausländischen 
Gäste ihre Solidarität mit dem heroischer» Volk

Die Freundschaft 
festigt sich

Unser KIF „Anna Och­
mann" bereitet sich auf den 
25. Gründungstag 
vor. Wir stehen 
wechsel mit dem 
antifaschistischen 
Walter Kneschke.
esse lesen wir seine Briefe. 
Er schickte uns sein 
Foto, seine Erinnerun­
gen aus dem Konzentrations­
lager. seine Broschüre „Du 
und deine Organisation — 15 
Jahre der Jungpioniere“.

Wie begann Walter Knesch­
ke sein Leben nach der BeJ 
freiung aus dem Konzentra­
tionslager? Er schrieb uns:

„Ich kam zurück in meine 
Heimatstadt nach Löbau in 
die Oberlausitz. Hier war ich 
Kommunist geworden, hier 
hatte ich im Auftrag der Par­
tei 1931 die Rote Sportbewe­
gung gegründet, hier trat ich 
wieder an.“

Im Sommer 
de unter 
tung d i e 
gung in Löbau 
gerufen. Die Kinder hatten 
noch keinen Raum, in dem 
sie sich treffen und aufhalten

der DDR 
im Brief­
deutschen 

Kämpfer 
Mit Inter-

1945 wur- 
seiner Lei- 
Kinder-Bewe- 

ins Leben

konnten. Sie beschlossen, 
sich das leerstehende Löbau­
er Gasthaus einzurichten. 
Jetzt wurde geschrubbt und 
geputzt, und alle halfen mit. 
Auch eine kleine Bühne wur­
de gebaut. Sie bereiteten 
Konzertabende vor mit Lie­
dern und kleinen Stücken...

Die Kinder von damals 
sind heute verheiratet, er­
zählt Genosse Walter 
Kneschke, und ihre Kinder 
sind wieder meine Pioniere. 
Und wieder erzähle ich Ih­
nen aus der Vergangenheit, 
von der Arbeiterbewegung, 
von Ernst Thälmann, Rosa 
Luxemburg, Karl Liebknecht. 
Clara Zetkin, von Lenin und 
der Sowjet union. Auf­
merksam hören Pioniere und 
FDJ-Mitglieder zu. Der ille­
gale Kampf der Antifaschi­
sten .in Deutschland und die 
Jahre der Emigration inter­
essiert sie genau so, wie der 
Anfang einer neuen Zeit.

Elvira TIM1RGASINA, 
Mitglied des KIF der Schu­
le Nr. 1, Nebit-Dag

Turkmenien

Alexander BRETTMAN

Abends itn Pionierlager
Der luftigkühle 
graue Schatten 
schmiegt dicht sich an 
die grünen Matten. 

Dann klettert er 
8' f Berge, Bäume, 
den Horizont 
mit Streifen säumend.

Der Berge 
himmelhohe Spitzen 
im schrägen Strahle 
golden blitzen.

Vom See her ’ 
wehen leise Lüfte, 
durchtränkt von 
vielen Blumendüften.

Das Lager 
an des Waldes Rande 
vergilbt im 
Abendsonnenbrande. 
Der Tag ist aus. 
Der Tag war fein. 
Und morgen wird's 
noch schöner sein.

Dietrich REMPEL

Die Puppentrine
MÄRCHEN

So früh waren Friedel und 
Lorchcn noch nie aufgestan­
den, aber Puppentrine hatte 
sie aus den Federn geholt. 
Die Kinder sollten keine Zelt 
verlieren, und die Meister 
waren auch schon alle bei der 
Arbeit. Hier wurde gehäm­
mert und gesägt, dort genäht 
und gewaschen, die Puppen 
und Hampelmänner beka­
men neue Gesichter ausge­
malt, Wagen wurden gestri­
chen, man kann es gar nicht 
an seinen Fingern abzählen, 
was da alles gemacht wurde. 
Und neben den Meistern ar­
beiteten jene Spielsachen, die 
schon ausgebessert waren, 
und alle hatten alle Hände 
voll zu tun.

Auch Friedel und Lor­
chen halfen. Und wenn ein 
altes Spielzeug wie neu aus 
der Werkstätte kam, freuten 
sich die Kinder genau so wie 
selbst das Spielzeug. Flatten 
sie doch mit Hand angelegt.

• • *

In ihrem Zimmer saß Pup­
pentrine. in einem tiefen 
Sessel. Uber ihre Schultern 
war ein graues, warmes Tuch 
geworfen. Im Halbdunkel 
klapperte sie mit Strickna­
deln. Wenn die Tür aufging, 
ergriff der Wind die herunter­
hängenden Tuchzlpfel, so 
daß diese wie große Flügel 
weich aufschlugen. Puppen­
trine aber drehte sich nicht 
um. Vor ihr stand ein Spie­
gel, in dem sie alles sah

nicht nur die Eintretenden, 
sondern auch was in der 
Werkstätte vorging. Und auf 
dem Fenster stand 'noch ein 
Spiegel, ein kleiner. In ihm 
konnte Puppentrine den gan­
zen Hof übersehen. Und von 
ihrem Zimmer aus gab sie 
auch ihre Anweisungen, wenn 
das notwendig war. Friede! 
und Lorchen ließ sie nicht 
aus dpn Augen, und manch­
mal nickte sie zustimmend: 
„Gut! Gut sol“ brummelte 
sie dann vor sich hin und 
nahm einen Schluck Kaffee.

Am dritten Tag rief Pup­
pentrine die Kinder zu sich.

„Ich bin zufrieden mit 
euch“, sagte sie. „Heute dürft 
ihr wieder nach Hause. Ihr 
habt jetzt gelernt, mit Spiel­
sachen umzugehen, sie zu 
verstehen. Das vergißt sich 
nicht, und wenn man hundert 
Jahr alt wird. Aber bevor ihr 
geht, darf ein jeder von euch

(Schluß. Anfang siehe 
Nr. Nr. 135, 140, 145, 150)

Im Pionierlager Artek hatten sich in diesen 
sonnigen Augusttagen 3 270 Delegierte der Pionier­
organisationen aus allen Unionsrepubliken des 
großen Sowjetlandes zum VI. Unionstreffen der 
Leninpionlere versammelt, das dem 50. Jahrestag 
der Verleihung des Namens Wladimir lljitsch Le­
nin an den Komsomol und an die Pionierorganisa­
tion gewidmet war. Am Treffen beteiligten sich 
auch ausländische Gäste aus 50 Ländern.

Am Eröffnungstag des Treffens, dem 1. August, 
legten die Delegierten Blumen an den Lenin-Denk- 
mälern in Artek, Jalta und Gursuf nieder. In 
den Pionierfreundschaften fanden Versammlungen 
statt unter dem Moto: „Das Vermächtnis Lenins

halten wir In Ehren“. Veteranen der Partei. des 
Komsomol, Delegierte des XXIV. Parteitags und 
des XVII. Komsomolkongresses waren zu den 
Pionieren gekommen. An diesem Tag wurde in Ar­
tek der Lenin-Saal feierlich eröffnet. All die Jahre 
haben die Pioniere des Sowjetlandes Lenins Na­
men In Ehren getragen und jetzt haben Ihre De­
legierten in Artek der Heimat, der Kommunisti­
schen Partei Ergebenheit der Sache des Kom­
munismus gelobt.

Am 2. August fand ein feierlicher Appell statt, 
gewidmet dem 30. Jahrestag der Heldentaten der 
Pioniere Partisanen. Helden der Sowjetunion 
Walja Kotik, Sina Portnowa, Marat Kasej. Die

Gute Erfahrungen
Unser Arbeits- und Erho­

lungslager „Horizont“ in Br>- 
goljubowo, Rayon Bischkul, 
besteht schon 6 Jahre. Im er­
sten Jahr standen am Ischim- 
ufer drei—vier Zelte. Mit der 
Zeit wurde eine Reihe Feld­
häuschen aufgestcllt, deren 
Zahl jedes Jahr wächst, denn 
es gibt immer mehr Interes­
senten für dieses Lager.

Der Sowchos teilte unserer 
Brigade Felder zu, auf denen 
wir Kohl, Mohrrüben, Gurken 
und Tomaten anbauen.

Vortrefflich gestalten wir 
unsere Freizeit. Unser Lager 
befindet sich am Ischim. Die 
Gegend ist sehr malerisch, 
und das wirkt sich auf die 
Stimmung der Kinder aus. 
Nach der Arbeit baden wir 
im Fluß, spielen Ball, und 
die Müdigkeit ist im Nu ver­
gessen. Am Abend veranstal­
ten wir stets irgend etwas In­
teressantes in unserem Klub. 
Das sind literarische. Tanz­
abende. Hier schauen wir

uns jeden neuen Film an 
und nachher wird er bespro­
chen, und dabei sind die Mei­
nungen zuweilen sehr ver­
schieden.

Mit Interesse liest man je­
de neue Wandze i t u n g, 
die stets mit viel Humor 
vorbereitet wird. Jede neue 
Ausgabe, die in der Kantine 
ausgehängt wird, sieht mân 
stets von einer Jungen- und 
Mädchenschar um r i n g t. 
Chefredakteur unserer Wand­
zeitung ist Swcta Jemljako- 
wa, die sich mit viel Hingabe 
und Ernst zu ihrer Arbeit 
verhält.

Im Lager „Horizont" erho­
len wir uns nicht nur ausge­
zeichnet. Wir erkannten die 
Freude der Arbeit im Kollek­
tiv und haben die Möglich­
keit. unsere Arbeits- und 
Freizeit interessant und man­
nigfaltig zu gestalten.

Valentine PUTZ 
Gebiet Nordkasachstan

'Chile, mit allen Völkern, die für Frieden, Freiheit 
und Demokratie kämpfen.

Am Sonntag fand das Treffen seinen Abschluß.
In einem Grußschreiben an das ZK der KPdSU, 

an den Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genos­
sen Leonid lljitsch Breshnew, danken die Teilneh­

mer des Treffens herzlichst für den wolkenlosen Hirn, 
mel ihrer Kindheit und schließen das Schreiben 
mit den Worten ab: „Es lebe unsere geliebte Hei­
mat — die Union der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken! Es lebe der Frieden! Zum Kampf für die Sa­
ch» uer Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
immer bereit!"

Die Jungen Rennfahrer aus der Kindersportschule In Alma Ata erproben Ihre selbstangefer- 
tlgtcn Klelnrennwagcn. Folo: D- Neuwirt

In der heißesten Gegend
In einem turkmenischen Volks­

märchen heißt es: „Als die Sonne 
verteilt wurde, kamen die Turkme­
nen als erste zum Sammelpint:. 
Da erhielten sie am meisten Sonne, 
deshalb ist es in Turkmenien am 
heißesten, aber als das Wasser 
verteilt wurde, verspäteten sie

sich. Da bekamen sie sehr wenig 
Wasser."

Unsere Stadt Nebit-Dag liegt in 
der Wilj/e Karakum. Die höchste 
Temperatur ist bei uns Im Juli 
und August — plus tOJ) Grad. 
Und doch lieben wir unsere Stadt, 
unsere Schule und verbringen unse­
re Ferienzeit sehr lustig. Viele Kin­
der aus unserer Schule Nr. I ver­

bringen ihre Ferien im Republik- 
Pionierlager, das sich In einer 
waldbewuclisenen liergsehlucht bei 
Aschchabad belindet.

Doch nicht alle Kinder haben die 
Möglichkeit, ins Pionierlauer zu 
fahren. So wurde in unserer Schule 
ein Sommerlerienlager eingerichtet. 
Zweimal in der Woche i«l Musik- 
unlertic/il. es werden ständig Aus­
flüge unternommen.

Anna TUMASOWA, 
Schülerin

Turkmenien

IM PIONIERLAGER
„Swjosdotschka“, Ray­

on Schtschutschinsk, war ich 
schon vor zwei Jahren. Da- 
mals hatte es mir sehr gefal­
len, und ich freute mich“wie- 
der hinfahren zu dürfen.

Ich bin in der 9. Klasse der 
Mittelschule Nr. 1 in Kok­
tschetaw. Zusammen mit mir 
sind auch meine Freunde aus 
unserer Stadt gekommen: 
Ira Kussowa und Valeri 
Scharaitschuk. Das Lager 
liegt in einer malerischen Ge­

sich noch ein Spielzeug wün­
schen."

„Eine Waschküche“, platzte 
Lorchen ohne Bedenken her­
aus.
„Bleisoldaten“, bat Friedel.

„Nun, dann geht!" schick­
te Puppentrine die Kinder 
weg.

Auf dem Hof stand schon 
der Kraftwagen, frisch ange- 
strichcn. mit funkelnagel­
neuen Rädern, und wartete. 
Am Steuer saß wieder der 
Plüschbär, und neben ihm — 
die Puppe Albine.

„Und ich?“ fragte Lorchen 
betroffen, die auch nur zu 
gern im Fahrerhaus gesessen 
hätte.

Aber Friedel gab seiner 
Schwester einen leichten Rip­
penstoß und zeigte in den 
Wagenkasten. Das sagte so 
viel wie: „Dort haben wir ge­
nug Platz.“

Das Auto fuhr den bekann­
ten Weg zurück. Und als sie 
in den Garten kamen, gingen 
wieder wunderbare Dinge vor. 
Der Himmel kam näher, die 
Bäume wurden kleiner, der 
Urwald lichtete sich und 
reichte den Kindern bald nur

Zeichnung: W. Schwan

Schöne Ferienzeit
gend im grünen Wald. Der 
See Koturkul ist ganz nah. 
Das Wasser ist klar, und es 
gibt einen schönen Bade­
strand.

Sehr schön war der Wett­
bewerb „Hallo, wir suchen 
Talente!“ Die besten Sänger, 
Rezitatoren und Tänzer dür­
fen am Schlußkonzert des 
Lagers teilnehmen. Zu diesen 
gehören zum Beispiel die

Mädchen aus dem 5. Trupp 
Walja Gluchowa und Ljussja 
Chorun. Sie gaben humoristi­
sche Szenen zum besten und 
sangen auch schön. Petja 
Bulynko und Olja Sakadowa 
sagten das Gedicht „Ihr, mei­
ne blauen Berge", über Kok­
tschetaw auf. Das gefiel al­
len sehr.

Tanja ELLER 
Gebiet Koktschetaw

bis an dip Knie. Der Weg 
wurde schmäler und kürzer, 
und Friede! und Lorchcn hat­
ten schon lange keinen Platz 
mehr itn Wagenkasten. Erst 
liefen sie neben her, und 
dann mußte Friedel seinen 
Kraftwagen an einer Schnur 
hinter sich herziehen.

Die Spatzen waren die er­
sten, die die Kinder bemerk­
ten.

„I-sieh-siehl" riefen sie aus 
voller Kehle. „Die Ge-schwi- 
wi-wister!“

Die Stare fielen sofort ein: 
„Lori-ri und Frie-ri-ridel sind 
wie-wieder hier!“

Die Elster lachte: „Na-na, 
ja-ja, da-da haben wir sie 
wieder! Großa-arrrtig!“

Die Grashüpfer schnurrten: 
„Hrrrl Hrrrl"

Nur das Gartentor knarrte 
mürrisch: „Abwarten! Die Gö­
ren rennen wieder fort.“

Da schaute auch die Kröte 
aus ihrem Haus unter dem 
bemoosten Stein hervor und 
sagte:

„Krakeelt nicht! Wer von 
der Puppentrinc zurückkehrt, 
rennt nicht mehr weg. Ja-ja! 
Kwa!"

Die Kinder schauten sich 
verwundert um.

„Wir sind nicht mehr 
klein!" sagte Friedel schließ­
lich.

„Und mein Kleidchen hängt 
immer rjoch an der Leine", 
sagte Lorchen.

„Aber wir waren doch drei 
Tage fort!" wunderte sich 
Friedel.

„Nein", sagte die Puppe AI- 
bine. „Dort waren es drei 
Tage, aber hier nur drei Stun­
den. Je kleiner ihr wurdet, 
desto langsamer verlief für 
euch die Zeit."

„Friedel, Lorcbenl“ hörten 
da die Kinder ihre Mutter ru­
fen. „Wo steckt ihr nur?"

Mit einem Jauchzer liefen 
die Kinder nach Hause.

„Ich wollte euch schon su­
chen gehen", empfing die 
Mutter sic. „Opa und Oma 
sind gekommen, und ihr 
könnt den Weg nach Hause 
nicht finden.“

Die Großeltern hatten Ge­
schenke mitgebracht. Für 
fLorchen eine Waschküche, 
und für Friedel eine Dose mit 
Bleisoldaten. Als Friedel die 
Soldaten aufstellte, in Reih 
und Glied, zwinkerte ihm ein 
Soldat zu. Friedel glaubte ihn 
zu erkennen. Er malte ihm 
einen Schnauzer an und rote 
Lampassen. Auch eine ganze 
Reihe von Orden vergaß der 
Junge nicht. Seine Soldaten 
brauchten-einen General, und 
einen tapferen, und niemand 
paßte dazu besser, als der 
alte erfahrene Bleisoldat.

Nach einiger Zeit wollten 
Friedel und Lorchen Puppen­
trine besuchen. Wenn sie 
auch den Weg nicht mehr 
fanden und die Spielsachen 
ihn nicht .zeigen wollten, so 
fanden die Kinder ’doch den 
alten Graben, und hinter die­
sem einige Holzapfelbäume, 
aber der bekannte Baum war 
scheinbar nicht darunter. 
Nur an den Wurzeln eines 
Apfelbaums war ein Ameisen­
haufen, wo die Ameisen ge­
schäftig hin- und herliefen. 
Sollten das Puppentrines 
Mpister gewesen sein? Und 
da entdeckte Friedel ganz un­
ten in der Rinde eine winzige 
Glasscherbe, die die Sonnen­
strahlen zurückwarf. Der 
Junge wollte sie schon her- 
auskraken, aber das ließ Lor­
chcn nicht zu.

„Vielleicht ist das Ptippcn- 
jtrines Spiegel auf dem Fen­
sterbrett", sagte sie „Laß ihn 
stehcnl"

Und der Glassplitter steckt 
heute noch dort, wenn er 
nicht in die Rinde hineinge­
wachsen isU

Bald geht's In die Schule. Ein wichtiges Gesprächsthema im 
Kindergarten. Fo,o: **• Imamow

In der Stadt des ewigen Ruhms
Die legendenurnwobene, 

wunderschöne Stadt Lenin­
grad, die dem Herzen jedes 
Sowjetmenschen teuer und 
lieb ist, war das Reiseziel ei­
ner Gruppe von Bcstschülern 
aus dem Sowchos „Kamen- 
nobrodski Sie verbrachten 
in der Revolutionsstadt sie­
ben unvergeßliche Tage.

Zuerst machten sich die 
Kinder mit dem „Russischen 
Museum” bekannt, waren auf 
dem weltbekannten Newski- 
Prospekt. Der wasserreiche 
Fluß, von schönen, bogenför­
migen Brücken überspannt. 
Gebäude von großer Bau­
kunst. machten auf die Kin­
der einen tiefen Eindruck. 
Der Exkursionsführcr erzähl­
te über die Geschichte dieser 
Stadt, die vor über 250 Jah­
ren auf II Inseln angelegt 
wurde.

Der Winterpalast tauchte 
unerwartet vor den Ausflüg- 
lern'auf. Hier entschied sich 
im Oktober 1917 das Schick­
sal der alten Welt. Dann be­
wunderten die Ausflügler die 
Issaki-Kathedrale. Sic gin­
gen über den Senatsplatz, wo 
vor fast 150 Jahren der Auf­
stand der Dekabristcn statt­
fand. Uber dem Platz ragt 
das Denkmal Peters I. empor 
— des Begründers dieser 
Stadt an der Newa, der es 
verstand, „das Fenster nach 
Europa“ zu öffnen.

Hochinteressant war die 
Exkursion in die Peter- 
Pauls-Festung. die von allen 
Seiten vom Newawasser um­

spült wird. In der Peter- 
Pauls-Festung sahen die 
Schüler das einfache Häus­
chen Peters I. mit vier Bal­
kenwänden, den ersten Bau, 
der an der Newa entstand. 
Man zeigte ihnen auch die 
Kasematten, wo .die Revolu­
tionäre schmachteten und 
den vergitterten dunklen 
Raum, wo einer von ihnen 23 
Jahre eingekerkert war. Mit 
schwerem, wehmutsvollem 
Herzen sahen sie sich auch 
die Zelle an, wo Lenins Bru­
der — Alexander Uljanow — 
die Hinrichtung erwartete. 
Erschüttert standen sie in der 
Todeskammer: wieviel kluge, 
entschlossene Menschen ha­
ben hier für die Gerechtig­
keit ihr Leben geopfert! Dann 
besuchten sie die histori­
sche „Aurora“ und die Er­
mitage — das größte Muse­
um unseres Landes — wo 
sich eine reiche Sammlung 
der Malerei der ganzen’Welt 
befindet.

Mit einem Motorboot ging 
es nach Petershof — ins 
Reich der wunderschönen 
Springbrunnen. Die Kinder 
waren auch im Tierpark, im 
Kino, am Gebäude des Stadt- 
partéikomltocs, an dessen 
Wand- die Orden ausgestellt 
sind, mit denen die Stadt für 
Kriegs- und Arbeitshclden- 
tum ausgezeichnet wurde.

Qie Reise nach Leningrad 
wird für alle Kinder unver­
geßlich sein.

D. JOST
Gebiet Koktschetaw
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• in vergangener 
Woche

| erschien mit den Leitartikeln „Allo 
| Reserven für die Futterberoifstcl- 
; lungnutzen", „Sicherer Schritt des 
। bestimmenden Planjahrs". „Für bes- 
I ser« Leistungen in der Tierzucht”, 
| .(ArtSeitssemester”, „Käufer wü n.

Sehe";
Apl den ersten Seiten druckte 

I die ‘Reifung Materialien über den 
■ Ladt'* der Ernfeborgung und Futter- 
besthaffung in den Wirtschaften der 
Republik. Besonders wichtig sind 

I der Beitrag des Ersten Sekretärs 
I des' Gebietsparteikomitces Semipa- 

latiiSsk N. Morosow „Aufgaben und

fenhilfe für das Dorf verstärken" von 
Koifschubajow, Vorsitzendor des 
pstirâsachstaner Gebiefsvollzugsko- 
miteäs, u. e.

Der Sonderkorrespondent B. As- 
sanbajew aus dem Gebiet Dsheskas- 
gan’ kritisiert In seinem Beitrag „Auf 
dem Papier schon, in der Tat nicht” 
die Mängel in der Futterbereitstel­
lung in den Wirtschaften des Ray­
ons Shanaarka.

Ijji ‘ Abschnitt Parteileben ver- 
öffèntlichte B. Otynschin, Sekretär 
dei Parteikomitees im Sowchos 
„Kdmmunar" im Rayon Sarysu, Ge­
biet Dshambul, den Beitrag „Die 
Parteiorganisation der Abteilung — 
ein« Kampfgruppe".

Unter der Schlagzeile „Wettbe­
werb behnt Wege für neue Arbeits­
siegs" brachte die Zeitung eine 
Sonderseife. Hier sind mit ihren 
Beiträgen über den Arbeitsalltag 
Chi Kambarow. Sekretär dos Partei­
komitees im Sowchos „Koshagatai- 
ski", Gebiet Tschimkenf', „Zu neuen 
Höhen" (über den Stoßbau) von 
K. Aksholtajewa, Sonderkorrespon­
dentin aus Temirtau, „Menschen in 
der-.'Sfeppe" von J. Shumachanow

Mrt’„Wissen in die Masspn" be­
titelt der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende der Republikgesellschart 
„Snanije" T. Iskakow seinen Arti­
kel, Erster Stellvertretender Vorsit­
zender des Staatlichen Komitees 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR für Fernsehen und Rundfunk 
W. Schljachow betitelt seinen Arti­
kel „Wirksames Erziehungsmittel" 
über.die Entwicklung des Fernseh­
wesens in der Republik.

Der Korrespondent der Zeitung 
betitelt sein Interview mit dem Vor­
sitzenden des Staatlichen Komitees 
des ’ Ministerrats der Kasachischen 
SSR für Verlagswesen, Buchdrucke­
rei und Buchhandlung Sch. Jeleu. 
kenow mit „Geistiger Reichtum der 
Söwjefmenschen", das dem Kon­
greß der freiwilligen Republikge- 
setlschaft für Bücherfreunde gewid-

Zu Beginn der Aufnahmeprüfun­
gen an den Hoch- und Fachschulen 
veröffentlichte der Sonderkorre­
spondent der Zeitung einen Bericht 
aut der Kasachischen Landwirt­
sehafffichen Hochschule.

In Tier vergangenen Woche brach­
te die- Zeitung die Reportage „Bau- 
kens Zielmarken" von G. Temirtas 
sow aus dem Gebiet Mangyschlak,

Fische und Bakterien gegen Mücken

MOSKAU. Bel komplizierten 
Herzoperationen, Reanimations­
prozessen, Im Kampf gegen 
Scbockerschelnungen und in vie­
len anderen Fällen nutzen die 
Arzte, um das Leben der Kran­
ken zu retten, Blut der Blut­
spender. Oft werden die Opern 
tionen unfer Schwierigen Be­
dingungen gemacht: weit vom 
Krankenhaus, in Schürfungscxpe- 
dltlonen, auf Schiffen usw. Dann 
greifen die Arzte zu den konser­
vierten Blutpräparaten.

Probleme der Zubereitung von 
biologischen Präparaten löst er­
folgreich das Kollektiv des Son­
derlabors am Institut für 
Hämatologie und Bluttransfusi­
on.

UNSER BILD: Der Apparat 
KS-30 wird mit Blutplasma ge­
füllt

Foto: TASS

Der kaum 22 mm lange Fisch 
Aplochcllus, den sowjetische 
Ichthyologen Im 111 Im Südosten 
der Kasachischen SSR entdeck­
ten, Ist — wie sich Jetzt zeigte 
— ein großer Mückenfeind. Der 
kleine Fisch hört erst auf zu fres­
sen. wenn er mindestens 500 
Mückenlar von vertilgt hat. Das 
Tier verträgt auch ungünstige 
klimatische Bedingungen gut und 
kann sogar In salzhaltigem Was. 
ser leben.

Zoologen hatten unlängst eine

große Anzahl dieser Fischchen 
im Stausee von Kpptschagal aus­
gesetzt. Seitdem slpd die Mük- 
ken. für die die vielen; selchten 
Stellen mit warmem Wasser ein 
wahres Paradies waren, aus die­
ser Gegend völlig verschwunden.

Eine ähnliche Entdeckung ge­
lang an der Universität Illlonois 
(USA). Hier fand ein Bakteriolo­
ge. daß die als „Bacillus Spharl- 
cus" bekannte Bakterienart spe­
ziell Moskitos angreift — Jene 
Mückenart, welche die Malaria

übertragt. An Malaria 
sterben gegenwärtig. Jährlich 
zehn Millionen Menschen Ui der 
Welt.

Die Isolierung der Baktcrien- 
art gelang bereits Im Jahr 1972. 
Inzwischen konnte ihre Wirksam­
keit infolge selektiver Züchtung 
erhöht werden.

Nach > Angaben des Wissen­
schaftlers vernichten die wie ein 
Tennisschläger geformten Bakte­
rien die winzigen Stechmücken­
larven an Teichen, Seen und an-

Hilfe 
auch 
Mos-

Über-den Ursprung 
des Lebens

Sowjetische und ausländische 
Wissenschaftler sind In der Aula 
der Moskauer Universität zu­
sammengetreten. um über die 
modernen Vorstellungen vom Ur­
sprung des Lebens zu beraten.

Unter den Referen^n befinden 
sich Akademiemitglied Alxander 
Spirin und Professor 'Viktor 
Skulatschow. Am Seminar be­
teiligen sich Wissenschaftler aus 
Bulgarien, der Deutschen De­
mokratischen Republik. Rumäni­
en. der Tschechoslowakei, Groß­
britannien, Indien, den USA. der 
Bundesrepublik Deutsc h 1 a n d.

Frankreich, Japan und anderen 
Ländern.

Dieses Symposium wurde an­
läßlich des 50. Erscheinungsta­
ges des Werks von Akademiemit­
glied Alexander Oparin „Die 
Entstehung des Lebens" veran­
staltet. In dem erstmalig die 
Grundlagen der wissenschaftli­
chen Theorie vom Ursprung des 
Lebens formuliert wurden.

Akademiemitglied Oparin wird 
zum Abschluß einen Vottrag 
über die Evolution der Vorstel­
lungen vom Ursprung des Lebens 
halten.

Die Wissenschaftler aus der Abteilung Jerewan des Wissen­
schaftlichen Unionsforschungsinstituts der Kabellndustrle entwickel­
ten vor kurzem eine Impuls-Sonnenenergleanlage IGUS-1 und bür­
gerten sie Jn die Produktion ein. Mit Ihr kann man schnell die Llcht- 
und Wärmebeständigkeit der Polymere bestimmen, die In 
verschiedenen Zweigen der Volkswirtschaft angewandt werden und 
die sich bei Feldarbeiten unter Einwirkung der Sonne befinden.

UNSER BILD: Die Kandidaten der technischen Wissenschaften 
Marlen Markosjan (rechts) und Juri Awakjan bei der Sonnenenergie­
anlage.

Foto: TASS

Experimente sowjetischer Wissenschaftler
Fische entwickeln in Panlk- 

sltüatlonen eine höhere Schwimm- 
geschwlndlgkelt und sind über 
das Normalmaß hinaus ma­
növrierfähig. Das stellten Wis­
senschaftler des Forschungslnstl, 
tuts der UdSSR für Seefischerei 
und Ozeanographie fest. Sie füg­
ten damit den bisher bekannten 
Tatsachen der höheren Leistungs­
fähigkeit in Paniksituationen bei

Menschen und Tieren weitere 
Interessante Angaben hinzu.

Die Wissenschaftler hatten be­
obachtet. daß bei Fischen t un­
ter bestimmten Bedingungen Pa­
nikreaktionen ausgelöst werden. 
Daraufhin wurden derartige Re­
aktionen simuliert. Der Verlauf 
des nur wenige Sekunden an­
dauernden Experiments wurde 
von einer automatischen Filmka­
mera aufgenommen.

Zuerst schwammen die Fische 
ruhig. Aut einen plötzlichen 
Schlag oder eine Schlagserie ge­
gen das Becken, in dem sich die 
Tiere befanden, reagierten sie 
mit1 kurzen, blitzartigen Sprün­
gen.

Neben den registrierten, über­
aus hohen Geschwindigkeiten Ist 
auch die erhöhte Manövrierfähig­
keit der Fische im Zustand der 
Panikreaktion Interessant. So

gab ein ausgewertetes ..... ..
gramm zu erkennen, wie rasch 
beispielsweise der kleine Karp­
fenfisch (Moderlieschen) 
Bewegungsrichtung zu 
vermag. Der Fisch ändert

Klno-

seine 
ändern 

____ o.__ , ._________ nach 
einem Schlag gegen das Becken 
Innerhalb von Bruchteilen einer 
Sekunde seine Bewegungsrich­
tung um 90 Grad. Für die Rich, 
tungsänderung braucht er weni­
ger als eine zweihundertstel Se­
kunde.

All diese Tatsachen lassen 
sich .erklären, so meinen die 
Wissenschaftler, wenn man an­

nimmt. daß die Tiere über ener­
getische Ressourcen Im Organis­
mus verfügen, die sie Im Verlauf 
von Paniksituationen freisetzen. 
Offensichtlich sind diese Reaktio­
nen erblich verankert als Ant­
wort auf die Stimuli einer allge­
meinen Gefahr. Weitere Unter­
suchungen ergaben, daß Fische 
vor allem bei der Formung des 
hierarchischen Status einer Grup­
pe. bei der Verteidigung des Re­
viers, bei der Nahrungssuche und 
bei geschlechtlichem Verhalten 
diese mobilisierenden Reaktionen 
benutzen.

Um das beste Souvenir
Großartige ökonomische und 

kulturelle Wandlungen, uner­
meßliche Bodenschätze, Natur­
schönheiten und historische 
Denkmäler Kasachstans — all 
das möchte man als Souvenirs 
und Geschenkgegenstände sehen, 
die in der Republik hergestellt 
werden. Zu diesem Zweck hat 
das Ministerium für örtliche 
Industrie der Kasachischen SSR 
einen Wettbewerb um das beste 
thematische Souvenir und unlka-

le Geschenkgegenstände veran­
staltet. die eine eigenartige do­
kumentarische Bestätigung der 
wichtigen Ereignisse und Er­
scheinungen sein sollen, deren 
sozialer und künstlerischer Sinn 
tiefschürfend dargestetlt wer­
den müssen.

Am Wettbewerb können 
Kunstmaler,' Bildhauer, Graphi­
ker. Meister der dekorativen an­
gewandten Kunst. Architekten, 
Konstrukteure und andere Per-

sonen teilnehmen, die neue Mu­
ster für Souvenirs und Geschenk­
artikel schaffen möchten. Diese 
können als Originalgegenstand 
oder Modell und aus beliebigem 
Stoff gemacht rein.

Die Muster müssen an folgen­
de Anschrift abgesandt werden: 
480083. Alma-Ata, Ullza Ok- 
tjabrskaja 144. Institut „Kas- 
glpromestprom", Otdel chudo- 
shestwennych Promyslow, mit 
der Bemerkung: „Zum Wettbe-

werb". Gleichzeitig schicke man 
im Briefumschlag die technische 
Beschreibung des Gegenstands, 
mit Angabe des vollen Namens 
und der Hausadresse sowie des 
Arbeitsplatzes des Autors. Auf 
dem Briefumschlag muß die De­
vise und Benennung des Souve­
nirs stehen.

Für die Sieger des Wettbe­
werbs werden Preise gestiftet: 
ein erster Preis — 250 Rubel, 
zwei zweite Preise Je 150 Ru­
bel. zwei dritte Preise Je 100 
Rubel. Der Wettbewerb dauert 
bis zum 1. Dezember 1974 an.

(KasTAG)

Wladislaw TITOW

Steppengras
16. Fortsetzung

■ '„Du darfst die Mutter nicht 
kränken. Jewgeni”, ermahnte 
ihn der Vater lejse. „Gestern 
hast du gesagt, du fährst bald 
wieder weg — und natürlich gab 

■es Tränen. Wozu denn das? Sie 
hat sowlesp zu vjel durchge­
macht, verstehst du das nicht? 
Für fünfe hätte es gerelchtl 
Wenn Ich hier störe — daran 
soll es nicht liegen. Das kannst 

‘dti'mir offen, wie unter'Männern 
■"sageni Ich würde es dir nicht
'Mielnehmen Ich kann das Ja
Verstehen. Ich will nicht sagen, 
daß Ich gern ginge." Er schluck­
te kraippfhaft und schwieg.

’ \.Äher wenn es für euch besser 
"wäre — an mir soll es nicht lle-

Sle saßen nebeneinander In 
dfer lautlos schlummernden Step- 

' pè, berührten einander beinahe, 
• ohne miteinander Kontakt zu 

haben — Vater und Sohn, blut- 
' Verwandt und fremd zugleich, 
‘ und keiner der beiden brachte 

es über sich. Jenen Schritt zu 
"tun, der sie einander nahege-

,bracht, der Jfene Wand niederge- 
.rissen hätte, die Zelt und Um- 
,stände zwischen Ihnen aufgerlch- 
,tet hatten. Dieser Schritt war
unmöglich. Selbst wenn Jewge­
ni gern weitherzig gesagt hätte:

• .'.Also sei mir Willkommen, Va- 
* terl" — er könnt es nicht.

■ „Ich habe Ja gar nichts ge­
gen Sie, Iwan Iljltsch. Sie sollen 
nicht von der Mutter Wegge­
hen... aber Jetzt bitte Ich Sie, 
mich allein zu lassen. Nehmen 
Sic « mir nicht übel. Iwan 
Iljltsch!..."

* Schwerfällig erhob sich der 
Vater, und ging mit krummem 

• •Rücken langsam dem Dorfe zu.
Jewgeni drehte sich um, daß er 
m)t dem Gesicht zur Erde lag, 
drückte seihe Stirn an den küh­
nen feuchten Boden.

Die Mutter
Der Fetzen einer Flamme 

schwang sich zum Himmel./ er­
zitterte, drang ins Heu ein, und 
nun begann der wilde Tanz des 
Feuers. Ein braunrotes Kälbchen 
flüchtete vom . Heuschober, 
schlug um sich, wehrte sich ge­
gen ule Flammen, neigte den 
Kopf zur Erde und schrie ängst­
lich und wehmütig, so laut es sei­
ne kleinen Lungen erlaubten.

„Feuer. Feuerl" heulte eine . 
Frau Im Nachbarhof. „Feuer, die 
Njurka brenntl" Sie rieb sich die 
Augen, stürzte Ins Haus, wieder 
heraus und schrie durchs ganze 
Dorf: „Feuer, Leute. J’euerr'

Aut der Straße . hörte man 
Eimer klappern. Das Dorf ge­
riet In Aufruhr wie ein Ameisen­
haufen vor dem Regen. Jung und • 
alt kam mit Heugabeln und 
Schaufeln, Rechen und Haken 
herbelgelaufen. Die Leute eilten 

, einfach drauflos, stolperten, fie­
len hin. schimpften und bekreu­
zigten sich aufgeregt.

Auf der Tenne, zehn Meter 
vom Hause entfernt, stand der 
Heuschober. Lange Flammenzun­
gen loderten empor, rissen sich 
zusammen mit Heufetzen los 
und drohten, vom Wind angetrie­
ben. aut das Haus mit dem 
pulvertrockenen Strohdach zu 
fallen. Tatenlos starrten die zu- 
sammengelautenen Menschen auf 
das tobende Feuer und wichen 
schwelgend zurück. Mit ver­
wirrtem Haar kam Njurka aus 
dem Hause gestürzt, kreischte 
auf. bedeckte das Gesicht mit- 
den Händen, als traue sie ihren 
Augen nicht, riß dann die Augen 
aut und plärrte: „Was steht Ihr 
alle rumf Womit soll Ich denn 
meine Kuh füttern?"

Die Menge geriet In Bewe­
gung und rückte langsam gegen 
das Feuer vor. Ein paar trauten 
sich näher heran und spritzten

aus den Eimern Wasser hinein. 
Wie ein übermütiges Fohlen gab 
das Feuer ein wenig nach, um 
dann wie aufgereizt noch stärker 
zu lodern.

„Wasser aufs Dachl" schrie 
Iwan Iljltsch und erklomm den 
Schuppen.

„Wo ist denn der Mann? Wo 
Ist Mlkola?" fragte Jekaterina 
Iwanowna bald den . einen, bald 
den anderen. Die häuslichen Sor­
gen hatten sie erschöpft aufs La- 
5er geworfen, doch angesichts 

loses Unheil? war sie aufgestan- 
deri.

Die linke Ecke des Heuscho­
bers neigte sich zur Seite und 
stürzte zusammen. Schwarzer 
Rauch bedeckte die Flamme, die 
dann -mlt neuer Wut 'empor­
schlugen.

„Schneller mit dem Wasserl" 
rief Iwan iljltsch vom Dach des 
Hauses.

„Es gibt kelns mehr. 1m Brun­
nen Ist nur noch Schlamm!" 
meldete eine schrille Stimme.

„Erde her, Erdei"- verlangte 
Iwan Iljltsch.

Ganz plötzlich wechselte der 
Wind die Richtung. und die 
Flammen schlugen nach der an­
deren Seite. Nun war das Haus 
der Kudrjaschows In Gefahr.

Jewgeni und Nikolai saßen bei 
der alten Ustlnja am anderen 
Ende des Dorfes und-tranken. In 
der vollgerauchten Hütte roch 
es. nach Met und Irgend etwas 
säuerlich Herbem, längst Abge­
standenem. Die Sonne war beina­
he untergegangen. Durch . die 
winzigen blinden Fenster kam 
ein trübes Dämmerlicht. Auf dem 
Tisch stand eine Schüssel mit 
Sauerkraut und lagen ein paar 
Gurken sowie ein Stück ranziger 
alter Speck.

Nikolai holte unter dem Tisch 
elnen.Tonkrug mit Hausgebrann­
tem hervor und goß die Becher 
voll.

„Wir waren doch zusammen In

der Schule. Shena...," lallte er 
zum hundertsten Male. I

Ein kleiner Junge kam In die 
Hütte gestürzt: „Onkel Kolja, t 
dein Heu brennt und das - Haus i 
von Tante Katjal Sie Ist vom 
Dach gefallen und hat sich weh i 
getan, alle Leute sind dort und : 
löschen und können es nldit..." :

„Willst du uns verkohlen?" I 
Jewgeni packte den Jungen am 
Hemd über der Brust und riß 
Ihn hoch.

„Mein Ehrenwort als Pionier, i 
da Ist mein Kreuz!"

Als sie hcrbeigelaufen kamen, i 
war der Heuschober schon ab- 
äebrannt. Schwarze Qualmschwa- 

en strichen um das Haus, 
schwebten Uber dem Gras, und 
In der Luft roch es nach Brand. 
Die eine Seite des Daches auf 
dem Hause der Kudrjaschows 
war mit nassen Decken belegt 
und dampfte ein wenig. Men­
schen standen herum und erörter. 
ten das Geschehene.

Außer Atem und sofort nüch­
tern, drängte sich Jewgeni durch 
die Menge und eilte Ins Haus. 
Seine Mutter lag bleich und mit 
Rußspuren im Gesicht auf dem 
Bett. Neben Ihr saß Iwan Iljltsch 
mit hängendem Kopf. in der 
Hand einen Becher mit Wasser. 
Die Mutter hatte die Augen ge­
schlossen und die Hände über 
der Brust gefaltet. Jewgeni ging 
auf das Bett zu. Er mußte stehen­
bleiben. denn seine Knie waren 
plötzlich welch geworden.

„Mama", sagte er leise und 
erkannte seine eigene Stimme 
nicht. Sie schlug die Augen auf 
und wandte Ihm das Gesicht zu.

„Wie Ist denn das geschehen. 
Mutter?" Jewgeni trat zum Bett 
und umfing seine Mutter.

Iwan Iljltsch erhob sich und 
ging zur Seite.

„Nicht schlimm, Shenja. Ich ■ 
hab mich nur ein wenig gestoßen. 
Das geht vorbei. Es geht schon 
vorbei", beruhigte Ihn die Mut­
ter. „Ich bin eben ungeschickt 
geworden, abgerutscht und run­
tergefallen. Gott sei Dank, es 
Ist gut abgèlaufenl“

„Verzeih mlrl" Er ertastete 
Ihre Hand und küßte sie.

„Was soll Ich dir denn ver. 
zeihen, Shenja? Du mußt mir un­
geschickten alten Frau ver­
zeihen."-

„Hast du Schmerzen. Mut­
ter?" ™ ,Jewgeni holte sein Taschen­
tuch hervor und tupfte Ihr vor­
sichtig das Gesicht ab.

„Ein bißchen an der Seite, 
aber das macht nichts. Es wird 
senon wieder gut. Ich hatte mich 
sowieso ein wenig schwach ge­
fühlt."

„Vielleicht sollen wir den 
Arzt holen?“

„Ach wo, mein Junge, das 
ganze Leben bin. Ich ohne Doktor 
ausgekommen und Jetzt erst 
recht. Mach dir keine Sorgen. 
Ich bleibe ein bißchen liegen, 
und alles geht von mir weg, wie 
das Wasser von der Gans."

Draußen wurde es dunkel. 
Iwan Iljltsch zündete die Lam­
pe an und hängte sie über dem 
Tisch auf. Draußen hörte man 
den betrunkenen Nikolai wie 
ein Weib heulen und NJurkas 
kreischende Stimme, die Ihm 
Vorwürfe machte. Hin und wie­
der begannen die beiden mlteLn- 
ander zu schimpfen. Als habe 
sie Mitleid mit Ihnen, brüllte die 
Kuh, und ein Hund bellte wü­
tend. Es war ungemütlich und 
unheimlich.

Die ganze Nacht saß Jewgeni 
am Bett seiner Mutter. Er er­
zählte Ihr von seinem Leben In 
der Stadt, von seiner Arbeit. 
Sedachte seiner Frau und seines 

Indes. Vor Schmerzen das Ge­
sicht verziehend, hörte Ihm die 
Mutter schwelgend zu und strei­
chelte zärtlich seine Hände. 
Hinter dem Ofen zirpte das alt­
vertraute Heimchen, und das 
Flämmchen In der Lampe zitter­
te.

Draußen krühte ein Hahn drei­
mal.

„Geh schlafen, mein Junge", 
sagte die Mutter leise.

„Erlaub mir. Mama, daß Ich 
noch ein bißchen bei dir sitze! 
Erzähl mir etwas. Du hast doch 
viel zu erzählen."

Beide schwiegen. Jekaterina 
Iwanowna nahm die Hand des 
Sohnes In die ihre, streichelte 
sie und begann kaum hörbar zu 
sprechen. Im Dorf wechselte das 
Geschrei der Hähne von Hof zu 
Hof. ermüdet schwieg das Heim­
chen hinter dem Ofen. In die 
kleinen Fenster blickte die 
stockdunkle Nacht,
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deren Wasserläufen. Mit 
der Bakterienart könnten 
Gelbfieber und andere von-----
kltos übertragene Krankheiten 
unter Kontrolle gebracht werden.

Die biologische Bekämpfungs­
art erweise sich chemischen 
Wirkstoffen gegenüber überle­
gen, zumal nicht immer zu ver­
melden sei. daß chemische Gifte 
über die Nahrungskette auch In 
den menschlichen Organismus 
gelangen und sich dort negativ 
auswirken.

Ultraschall 
schmiedet

Elne automatische Anlage, die 
Ultraschallwellen zum Schmie- 
den von Metall verwendet, ist 
am Institut für Elektronik der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR konstruiert worden. 
Die Leistung des ..Schmieds" 
beträgt pro Minute 200 bis 500 
Meter hochwertiges Band von 
zwei Mikrometer Stärke. Das Me­
tallband besitzt eine hohe Ober­
flächengüte und kann .zur An­
fertigung von mikroskopisch 
kleinen Tellen und Bauelemen­
ten elektronischer Rechenauto­
maten sowie von verschiedenen 
Mikrobaugruppen für Rundfunk­
geräte eingesetzt werden.

Bohrer 
für Frostboden

Ein mechanisches Bohrgerät, 
das mit einem düsengetriebenen 
Gebläse kombiniert ist. wurde In 
unserem Land für Bohrungen im 
harten Dauerfrostboden kon­
struiert. Die dicht gebündelten 
Feuerstrahlen tauten den Boden 
sofort auf. so daß der Bohrmeißel 
mühelos in den Boden eindringen 
kann. Das Gerät ist bereits im 
Gebiet Tjumen in Westsibirien 
erfolgreich erprobt worden. Es 
Ist zum Niederbringen von verti­
kalen und schrägen Bohrlöchern 
beim Errichten von Pfählen und 
Fundamenten für Erdgas- und 
Erdölleitungen. Oberlandleitun­
gen, Industrieanlagen und Wohn­
häuser bestimmt. Das gesamte 
Aggregat Ist auf dem Chasls ei­
nes starken Traktors montiert 
und läßt sich dadurch auch In 
unwegsamem Gelände einsetzen.

(TASS)

Musik 
in lettischen

Im zweitgrößten Industrie- und 
Kulturzentrum Lettlands Liepaja 
wurde mit großem Erfolg der Zyk­
lus alljährlicher Sinfoniekonzerte, 
„Liepaja-Sommer-74“, absolviert. 
»An der Konzertreihe beteiligen sich 
gern bekannte Musiker aus Mos­
kau. Riga und anderen Städten der 
Sowjetunion.

Liepaia hat ein eigenes Ama­
teur-Sinfonieorchester unter Lei­
tung von Valdis Vikmanis, Direk­
tor der lokalen Musikschule. Seiner 
Interpretenkunst nach steht dieses 
Kollektiv den Berufsensembles 
nicht nach. Dieses Orchester spielt 
nicht nur im Rahmen des „Liepaja*

Städten
Sommers", sondern gibt auch Kon. 
zerte für die Bevölkerung. Auf sei­
nem Spielplan stellen Tschaikow­
ski. Beethoven, Bach, Prokofjew 
und Schostakowitsch.

Im vorigen Jahr wurde sogar 
Puccinis „Madame Butterfly" auf­
geführt. Jetzt wird Mascagnis 
„Cavalleria Rusticana“ geprobt. 
Die Musikschulen in den Rayon- 
stâdten Ventspils, Cesis, Daugav­
pils, Rezekne usw. sind Zentren des 
musikalischen Lebens geworden. 
Dort gastieren regelmäßig Künstler 
aus Riga sowie aus anderen Repu­
bliken der Sowjetunion.

(TASS)

Im Klub Ist nichts los
In Timoschewka, Rayon Atbas- i

sar, wurde ein schöner Klub ge- I
baut. Aber die Klubarbeit hinkt in i
letzter Zeit mit beiden Füßen. Im .
Klub werden nur Filme vofgeführt. 
Man will hier zwar behaupten, daß <
die Klubarbeit auflebe, wenn aus i
Atbassar oder aus dem Gebiets- :
Zentrum Zelinograd Schauspieler i
kommen, oder wenn die Schüler i
der örtlichen Mittelschule an Feier- i
tagen ihre Laienkunst zeigen. Drei :
Tage besuchte ich den Klub, aber 
immer herrschte hier Grabesstille. 1 
Aber einst war es hier nicht so.

„Als die Eheleute Lydia Baumen- i 
ko und Anatoli Wolotschujew (bei­
de besaßen musikalische Bildung) I 
die Klubarbeit leiteten, gab es in । 
Timoschewka ein Laienkunstkollek­
tiv, einen Chor und ein Blasorche- i 
^ter“. erzählt die Oberinspekteurin 
Walentina Kirillowa aus der Gc.- 
bictsabteilung Kultur. „Sie fanden 
aber keine Unterstützung bei. der 
Sowchoslcitung und wandten dem 
Maxim-Gorki-Sowchos den Rük- , 
kcn."

Die Musikinstrumente, die mehr • 
als 3 000 Rubel kosten, liegen heute ' 
verstaubt und unbenutzt in einem 
Schrank in der örtlichen Mittel- ■ 
schule. Im Klub gibt es nur Tisch, 
spiele wie Schach. Domino u. a. 
Deshalb wird der Klub auch nur 
selten besucht.

Man könnte im Klub Abende der 
internationalen Freundschaft, Erho­
lungsabende, Laienkunstkonzerte, 
kollektive Filmbesuche und die Be­
sprechung der neuen Filme, Leser­
konferenzen veranstalten, um die 
Freizeit der Ackerbauern angeneh­
mer und sinnvoller zu gestalten. 
Wo bleibt das alles?

„Bei uns heißt cs, die Hauptsa­
che sind die Produktionspläne, al- - 
les andere kommt auf das Neben-

geleise", sagen der Brigadier der 
Feldbaubrigade G. Kahm, die Mc. 
chanisatoren V. Gutschmidt, A. 
Ackermann wie aus einem Munde.

„Es ist ein wahrer Jammer mit 
den Klubleitern, in letzter Zeit wer­
den sie wie Handschuhe gewech­
selt. Die Klubarbeit kommt jedoch 
nicht auf die Beine. Man will uns 
mit Filmen abspeisen, wir wollen 
aber singen, Musik machen, tan. 
zen“, hört inan die Jugend sagen, 
wenn man auf den Klub und seine 
Leitung zu sprechen kommt

Mit der heutigen Klubleiterin 
über die Tätigkeit des Klubs zu 
sprechen, gelang uns über­
haupt nicht. Sie war nir­
gends aufzufinden. Die Leitung des 
Maxim-Gorki-Sowchos — der Di­
rektor Iwan Bowt und der Partei­
sekretär Anatoli Schatilo — sorgen 
nur dafür, daß die Wirtschaft in 
dén vordersten Reihen schreitet. 
Sie glauben, ihre Pflicht und Schul­
digkeit getan zu haben, wenn ein 
Klub gebaut .wurde und Musikin­
strumente gekauft wurden. Das 
Gewerkschafts- und Komsomolko­
mitee, die Komsomolzen und Ju­
gendlichen des Dorfes bleiben auch 
passiv. Die heiße Erntezeit steht 
vor der Tür, man hat sich aber bis 
heute noch keine ernsten Gedanken 
über die.kulturelle Betreuung der 
Mechanisatoren auf den Fcldstand- 
orten gemacht. '

Die unaufmerksame Einstellung 
der Sowchösleitung zur Freizeitge­
staltung der Arbeiter ist unver. 
stündlich.

H. KLEIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Chefredakteur — 2-19-09. rteffv. Chetr. — 2-17 VI. 2-79-84, Chel von Dienst — 2-78-40, Abteilungen: Rropeganoa 
Partei und polnische Massenarbeit - 2-76-46. Wirtschaft - 2-18-21, Kultur - 2-74-24. Literatur - 2-tB-7t. Infor­
mation — 2-17-44, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-16-44, Olenslredaktein — 2-06-49, Fernruf — 72.
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